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Politiſche Tages überſicht. 
Ju lan ne E 
Er Berlin, 26. September. 
ſpondeng br Paris erſcheinende „Ruſſiſche Corre⸗ 
ber Sale erklärt halbamtlich: Aus der Nichtbegegnung 
leine 12 11 von Deutſchland und Rußland dürften 
letzte Pete heiligen Schlüſſe gezogen werden. Die 

5 etersburger Reiſe des Kaiſers Wilhelm wäre 

nahm eſondere Einladung des Zaren behufs Theil⸗ 

— 80 an den großen ruſſiſchen Manövern erfolgt; 
. ar werde ſeinerſeits den nächſten großen deutſchen 
8 beiwohnen. Das perſönliche Verhältniß 

zwiſchen beiden Kaiſern ſei ein äußerſt herzliches. 

9 — Der Landtag ſoll, wie die „Nationalliberale 
orreſpondenz“ erfährt, diesmal nicht vor Mitte 
anuar berufen werden. . 

— Eine Berliner Mittheilung des 
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ſichern, daß da erbot der 
Werthe bei der Reichsbank uch erde vuficher 
werden. Unter ſolchen Umſtänden können gehoben 
jagen: Schurke und Narr kann der Deuiſche nur 
titultren, der auf die neue Anleihe zeichnet. Daß ih 
Regierung die Anleihe nicht verboten hat, was ein : 
Blätter ihr übel nahmen, finden wir durchaus flug 
und der deutſchen Politik, den Friedensfeinden keinen 
Anhalt zu geben, der deutſchen Regierung Feindſelig⸗ 
keit vorzuwerfen, durchaus entſprechend. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ deutet 
ruf ſiſg nach ihrer Anſicht werde die Auflegung der 
Erfolg haben. 
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WùhMùnamentlich darüber zu berichten, welche von den in 
der Umgegend von Berlin gelegenen Orten bei der 
Einverleibung in Frage kommen, welchen Einfluß die 
? Einverleibung auf die Stadt Berlin haben würde, 
Unſere geehrten auswärtigen Leſer erſuchen wir, welche Aenderungen dadurch in der Verfaſſung und 
Beſtellungen für das IV. Vierteljahr 1891 bei Einrichtung der ſtädtiſchen Verwaltung auf Grundlage 


neuer geſetzlicher Beſtimmungen bedingt werden wür⸗ 
den. Der Magiſtrat erachte es für dringend erforder⸗ 
lich, ſchon jetzt gemeinſchaftlich mit Stadtverordneten 
in gemiſchter Deputation über die Angelegenheit zu 
berathen. 

— Den Vereinbarungen über die techniſche Ein⸗ 
heit im Eiſenbahnweſen iſt nach einer Bekanntmachung 
des „Reichsanzeigers“ auch Bulgarien beigetreten. 

* München, 26. Sept. Der preußiſche Geſandte 
beim Vatikan, v. Schlözer iſt heute hier eingetroffen. 

* Hamburg, 26. Sept. Wie die „Hamburgiſche 
Börſenhalle“ meldet wurde heute die erſte Sendung 
amerikaniſchen Schweinefleiſches durch H. F. Kirſten, 
den Generalvertreter Deutſchlands für Swift u. Comp. 
in Chicago, hier eingeführt. 

* Mannheim, 26. Sept. Die Natlonalliberalen 
verloren bei den badiſchen Wahlmännerwahlen 14 
von ihren 28 bei der Neuwahl zuſtehenden Sttzen, 
und zwar an die Ultramontauen 7, die Demokraten 
3, die Konſervativen 2 und die Socialiſten 2, gewan⸗ 
nen gagegen ein demokratiſches Mandat. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. Der Kaiſer iſt am Sonn⸗ 
abend in Prag eingetroffen und hat dort die Landes⸗ 
ausſtellung beſucht. — Bei dem gleichzeitigen Em⸗ 
vfange des Landesausſchuſſes, der Bürgermeiſter 
von Prag und Reichenberg ſowie ſämmtlicher 220 
Obmänner der Bezirksvertretungen beider Nationalt- 
täten am Sonntag ſagte der Kaiſer in deutſcher 
Sprache, daß die Entwickelung und Förderung des 
geiſtigen und materiellen Wohles dieſes Landes Ge⸗ 
genſtand ſeiner dauernden kaiſerlichen Fürſorge bilde. 


Hierauf fuhr der Kaiſer in bömiſcher Sprache fort 


und drückte die Hoffnung und Erwartung aus, daß 
die unausgeſetzten Bemühungen, den für das Wohl 
des geliebten Königreiches Böhmen und das Reichs⸗ 
wohl gleich nothwendigen inneren Frieden in Böhmen 
zu erreichen, die hingebungsvolle und ſelbſtloſe Mit⸗ 
wirkung aller patriotiſchen Männer finden möchten. 
Der Prager „Politik“ zufolge äußerte der Kaiſer dem 
Bürgermeiſter gegenüber ſeine große Freude über 
den ſchönen Empfang, bemerkte indeß gleichzeitig 
wie die ſeiner Zeit vorgekommene unpatrioſiſche De⸗ 
monſtration auf dem Bahnhofe ihn ſehr geſchmerzt 
habe, und wie er wünſche, daß ſich ſolche Dinge 
nicht wiederholten. — Die „Wiener Zeitung“ ver⸗ 
öffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben an den Mi⸗ 
niſterpräſidenten Grafen Taaffe, durch welches der 
Reichsrath auf den 8. Oktober d. J. wieder einberufen 
wird. Der Kaiſer hat telegraphiſch ſaus Prag Er⸗ 
kundigungen über das Befinden des Miniſterpräſiden⸗ 
ten Grafen Taaffe einziehen laſſen. 


Schweiz. Bern, 26. Sept. Internationaler 
Kongreß für Arbeiterunfälle. In der heutigen 
Schlußſitzung wurde eine Reſolution vorgeſchlagen, 
welche beſagt, es jet gebieteriſche Pflicht, Betriebs⸗ 
unfälle und Berufskrankheiten durch geeignete Vor⸗ 
beugungsmaßregeln ſoviel wie möglich zu verhüten 
und deren ungünſtige Folgen wieder gut zu machen. 
a) Was die Vorbeugungsmaßre, In betreffe, jo jet 
wünſchenswerth, die Privatthätigk. mit derjenigen 
der Genoſſenſchaften und Staaten zu verbinden; 
b) Was die zu gewährenden Entſchädigungen anlange, 
ſo ſet zu deren unbedingter Sicherſtellung nothwendig, 
daß ſie auf dem Wege der Verſicherung erfolgten, die 
in jedem Lande nach deſſen Eigenthümlichkeit einzu⸗ 
richten ſei; o) es ſei dabei auf die Zweckmäßigkeit der 
Verbindung der Verſicherung für leichte Unfälle (mit 
vorübergehender Erwerbsunfähigkeit) mit der allge⸗ 
meinen Krankenverſicherung hinzuweiſen; d) für Länder, 
welche Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung einzu⸗ 
führen gedächten, erſcheine eine Verbindung derſelben 
a für ſchwere Unfälle (mit 
dauernder Erwerbsunfähigkeit) und Berufskrankheiten 
zweckmäßig. Der Kongreß nahm die vorgeſchlageve 
Reſolution einſtimmig an, worauf der Bundesrath 
Droz die Schlußrede hielt. Der Präſident des 
deutſchen Reichs⸗Verſicherungsamtes Dr. Bödiker und 
Cheyſſon (Paris) dankten den Präſidenten des 
Kongreſſes Droz und Linders für die umfichtige 
Leitung der Arbeiten des Kongreſſes. Auf allen 
Seiten herrſcht große Befriedigung über die Ergebniſſe 
der Berathungen. 

6 Frankreich. Bapaume, 27. Sept. Bei der 
Folder Enthüllung des Denkmals für den General 
5 dherbe hielt der Miniſter des Auswärtigen, Ribot, 
fran Nees in welcher er der Beſuche gedachte, die die 
he Flotte abgeſtattet habe. Europa habe 
in S endlich Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
friedli ae vorausſchauend und feſt in feinen 
A, Gabe Abſichten, wie dies auch Frankreich ſelber 
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reichs Widerhall gefunden. Unvergeſſen dürfe aber 
auch nicht bleiben weder das, was vorausgegangen, 
noch das, was darauf gefolgt ſei. Ueberall hätten 
die franzöſiſchen Matroſen den Namen Frankreichs 
höher geachtet, ja geliebt gefunden und in Dänemark, 
Schweden und Norwegen die rührendſten Kund⸗ 
gebungen erlebt. In Portsmouth, wo die Königin 
ſelbſt die franzöſiſche Flotte habe Revue paſſiren 
laſſen, ſei der Flotte die großartigſte und liebens⸗ 
würdigſte Aufnahme zu Theil geworden. Alle Welt 
habe einen Eindruck bekommen, der nicht erlöſchen 
werde. (Lebhafter Beifall.) Es ergebe ſich hieraus, 
daß ſich Frankreich in einer neuen Lage befinde, was 
gber nicht etwa bedeute, daß es ſich einer neuen 
Politik anzupaſſen habe. Die bisher befolgte Politik 
jet eine jo günſtige geweſen, daß man ſie nicht auf⸗ 
geben dürfe an dem Tage, wo ihr Werth vor aller 
Augen zu Tage trete und wo Frankreich beginne, die 
Früchte der elben einzuernten. Frankreich, im Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Stärke und voll Vertrauen auf die Zukunft, 


werde fortfahren, die Klugheit und das kalte Blut zu 


zeigen, die ihm die Achtung der Völker verſchafften 
und dazu beitrügen, ihm den Rang wieder zu geben, 
den es in der Welt einnehmen müſſe. — Die Rede 
Ribot's wurde mit faſt ununterbrochenem Beifall und 
mit Hochrufen auf Rlbot, auf die Republik, auf 
Frankreich und auf Rußland aufgenommen. 

Dänemark. Daß wegen Ankaufs der däniſch⸗ 
weſtindiſchen Antillen ſeitens dieſer mit den Vereinigten 
Staaten von Amerika Verhandlungen gepflogen wer⸗ 
den, wird in der Kopenhagener „Berlingske Tidende“ 
für vollſtändig unbegründet erklärt. 

Italien. Wie die „Tribuna“ meldet, haben die 
Miniſter und Unterſtaatsſekretäre die durch den fran⸗ 
zöſiſchen Botſchafter Billot übermittelte Einladung zur 
Theilnahme an der Enthüllungsfeier des Garibaldi⸗ 
Denkmals dahin beantwortet, daß ſie wegen Geſchäfts⸗ 
überbürdung an der Feier nicht theilnehmen können 
und als Stellvertreter den italieniſchen Konſul in 
Nizza delegirt hätten. — In Italien erwartet man 
vom Miniſterpräſidenten Rudint eine Programmrede, 
doch herrſcht über das Wo und Wann große Un⸗ 
ſicherheit. Fr 

Serbien. Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ 

meldet aus Belgrad: Es verlautet, die ſerbiſche Re⸗ 
gierung habe dem Wiener Kabinet die Bereitwilligkeit 
erklärt, Delegirte zu den Verhandlungen über die 
Erneuerung des Handelsvertrages nach Wien zu 
ſenden, es dagegen abgelehnt, Delegirte nach München 
Ne gleichzeitiger Verhandlungen mit Deutſchland 
u ſchicken. 
5 Türkei. Eine Konſtantinopeler Mittheilung der 
„Polit. Korreſp.“ dementirt die Nachricht von der 
Einnahme von Sana, der Hauptſtadt Pemens, durch 
die Inſurgenten. 

Chile. Eine Depeſche des „New⸗Nork⸗Herald“ 
aus Valparaiſo berichtet, ſeit der Wiederherſtellung 
des Friedens ſei eine Wiederbelebung des Handels 
bemerkbar, jedoch hauptſächlich mit Europa. Für die 
Hebung des Handelsverkehrs mit den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika ſei wenig Ausſicht. 

Marokko. Einer von Cap Djubi eingetroffenen 
Depeſche zufolge iſt unter den Mauren daſelbſt ein 
offener Aufſtand ausgebrochen. Dieſelben nehmen 
gegen die engliſche Handelsniederlage eine drohende 
Haltung an. Das engliſche Kanonenboot „Goshawk“ 
iſt zur Hilfeleiſtung abgeſandt. 

Oſtafrika. Ein Telegramm des „Berl. Tagebl.“ 
aus Dar⸗es⸗Salaam vom 26. September beſagt, die 
deutſche Schutztruppe ſoll um 300 Sudaneſen und 
500 Zulus vermehrt werden. Der Konflikt mit den 
Wadigos wegen der Palmkernſteuer tft beigelegt. Herr 
Wißmann kehrt nach Europa zurück und tritt die 
Rückreiſe am 3. Oktober über Kairo an. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer dürfte am 2. oder 3. Oktober aus 
Oſtpreußen wieder nach Potsdam zurückkehren. In 
den erſten Wochen des November wird die kaiſerliche 
Reſidenz nach Berlin verlegt werden. 

— Die Kaiſerin hat von Wilhelmshöhe aus der 
Kaiſerin Friedrich in Homburg einen Beſuch gemacht. 
In Ya acht Tagen kehrt die Kaiſerin nach Potsdam 
zurück. e 5 

— Prinz und Prinzeſſin Heinrich werden im 
Winter nicht in Kiel oder, wie es auch hieß, in 
Altona, ſondern in Berlin reſidiren. 

Der Großherzog von Mecklenburg⸗ 
Schwer „eder ſich auf der Reiſe nach Cannes in 
Paris be indet, muß das Bett hüten. N 

* Pallanza, 26. Sept. Der Geſundheitszuſtand 
der Königin von Rumänien iſt fortdauernd ein 
zufriedenſtellender, doch ſchreitet die Beſſerung nur 
langſam fort. Das milde Klima übt einen wohl⸗ 
thuenden Einfluß. 


Armee und Flotte. 


— Die „Poſt“ ſchreibt: Die von der „Kölnischen 
Zeitung“ N Anregung auf Erhöhung unſerer 
ehrkraft unter mehr ausgedehnter Verkürzung 
der Dienſtzeit iſt nicht ohne Fühlung mit den an 
maßgebender Stelle mehr und mehr zum Durchbruch 
kommenden Anſichten. Nur iſt vor der Zeit dieſer 
Artikel in Szene geſetzt; dies ließ auch die Be⸗ 
ſprechung des erſten Artikels in der „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“ deutlich erkennen. Vor Ablauf 
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des Septennats ſind keine tiefergreifenden organiſa⸗ 
toriſchen Veränderungen zu erwarten. Im Hinblick 
hierauf waren auch die Mittheilungen über kommende 
Verſtärkungen der Artillerie, wie ſie in dieſen Tagen 
gleichlautend durch mehrere Blätter gingen, ohne tie⸗ 
fere Begründung. x 

— Nach der „Poſt“ hat es allen Anſchein, als 
ob die Veränderung in der Beſetzung der General⸗ 
Kommandos, welche ſchon im Frühjahr aviſirt 
waren, in Kürze ſich vollziehen würden. Das Garde⸗ 
korps wird nach aller Wahrſcheinlichkeit Graf Walder⸗ 
ſee bekommen, deſſen Korps an Generallieutenant von 
Blomberg, Kommandeur der 5. Diviſion in Frankfurt 
a. O., übergehen dürfte. Generallieutenant Blume, 
Kommandeur der 8. Divifion zu Erfurt, gilt als 
Nachfolger der General v. Albedyll an der Spitze 
des 7. Korps. der Generallieutenant v. Kroſigk, Chef 
des Militär⸗Reitinſtituts, als Nachfolger des Generals 
v. d. Burg an der Spitze des 2. Korps. Hieran 
knüpfen ſich eine Reihe ſonſtiger Veränderungen, die 
zum Theil auf der Hand liegen, z. B. daß Oberſt 
v. Willich Chef des Militär⸗Reitinſtituts wird, Oberſt 
Freiherr v. Biſſing, Kommandeur der Gardes du 
Korps, die 3. Garde⸗Kavallerie Brigade bekommt; 
der Direktor des allgemeinen Kriegs⸗Departements, 
Generallieutenant Vogel v. Falkenſtein, dürfte an die 
Spitze der 5. Diviſion treten. Als Nachfolger ver⸗ 
muthet man den Generalmajor v. Goßler, Komman⸗ 
deur der 43. Infanterie⸗Brigade zu Kaſſel. f 

— Das 25jährige Beſtehen feierten am Sonn⸗ 
tag das 1. Hanſeatiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 75 
in Bremen und das 2. Hanſeatiſche Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 76 in Hamburg. . 

* Berlin, 26. Sept. S. M. Kreuzer „Buſſard“, 
Kommandant Korvetten⸗Kapitän Gertz, iſt am 25. Sep⸗ 
tember dieſes Jahres in Colombo (Ceylon) ein⸗ 
getroffen und beabſichtigt am 1. Oktober d. J. nach 
Batavia in See zu gehen, Der Dampfer „Kriemhild“ 
iſt mit den abgelöſten Beſatzungen S. M. S. S. 
„Alexandrine“, „Leipzig“ und „Sophie“ unter 
Führung des Kapitän⸗Lieutenants von Uſedom am 
26. September in Wilhelmshaven eingetroffen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


* Danzig, 26. Sept. Im Gewerbehauſe fand 
geſtern Abend unter dem Vorſitze des Herrn Bürger⸗ 
meiſter Hagemann die General⸗Verſammlung des ge⸗ 
werblichen Centralvereins der Provinz Weſt— 
preußen ſtatt, an welcher Delegirte aus den Städten 
Elbing, Graudenz, Pr. Stargard und Löbau Theil 
nahmen, die 36 Stimmen führten. Dem Verichte 
über die Thätigkeit des Vereins, der von dem 
Schriftführer Herrn Stadtrath Ehlers erſtattet wurde, 
entnehmen wir nach der „D. Z.“ Folgendes: Die 
Thätigkeit des Vereins im abgelaufenen Geſchäftsjahre 
habe ſich auf zwei Sachen beſchränkt: auf die Weiter⸗ 
bildung der Borbilder- und Muſterſammlung und auf 
die Regelung der Finanzen. Der Verein habe beim 
Eintritt in das Geſchäftsjahr 1889 —80 über einen 
Beſtand von rund 4000 Mk. verfügt, und es ſei be⸗ 
kanntlich deswegen 1888 die Subvention von Seiten 
des Staates eingeſtellt worden. Einſchließlich dieſes 
Beſtandes hätten die Einnahmen 6821 Mk. betragen. 
Die Ausgaben, unter denen die Koſten für die Ein⸗ 
richtung der Muſterſammlung mit 4252 Mk. ſich be⸗ 
funden hätten, hätten 7797 Mk. betragen, ſo daß am 
1. Oktober ein Fehlbetrag von 976 Mk. vorhanden 
geweſen ſei. Durch weitere Mehrausgaben für die 
Sammlung hatte ſich das Defieit noch vergrößert, ſo 
daß daſſelbe am 1. April d. J. 2398 Mk. betragen 
habe. Das Deficit ſei nünmehr gedeckt und zwar 
hätte der Sparkaſſenaetienverein dem Verein ein Ge⸗ 
ſchenk von 3000 Mk. überwieſen, die Provinz habe 
eine Subvention von 1000 Mk. und die Regierung 
eine ſolche von 2000 Mk. bewilligt. Bei Anweſenheit 
der beiden Herren Miniſter in Danzig ſei dem 
Verein außerdem noch eine extraordinäre Beihilfe 
für das nächſte Etatsjahr in Ausſicht geſtellt worden, 
welche im nächſten Etat mit 3000 Mk. eingeſtellt 
worden ſei. In das neue Geſchäftsjahr werde der 
Verein am 1. Oktober d. J. mit einem Beſtande von 
1768 Mark. betreten. Von größerem Unternehmen 
müſſe der Verein vorläufig auf die Vervollſtändigung 
der Vorbilderſammlung beſchränken. Ueber die 
Sammlung berichtete Herr Dr. Oſtermeier, daß die⸗ 
ſelbe gegenwärtig 7436 Blätter und 161 Werke 
enthalte. Im Jahre 1890 ſei dieſelbe von 588 
Perſonen beſucht worden, von denen 323 Perſonen 
2365 Objecte entliehen hätten, im laufenden Jahre 
bis zum 25. September belaufe ſich der Beſuch auf 
521 Perſonen, von denen 275,4489 Objecte entnommen 
hätten. 1280 Objecte ſeien nach der Provinz ge⸗ 
gangen. Falls die Bewilligung ſeitens der Regierung 
und der Provinz in der angenommenen Höhe von 
7000 Mk. eingingen, würde der Verein im Etatsjahre 
1891—92 6150 Mk. zu gemeinnützigen Zwecken zur 
Verfügung haben, von denen 3000 Mk. für die Vor⸗ 
bilderſammlung beſtimmt ſeien. Es wurden nunmehr 
an Stelle des aus der Direction ausſcheidenden 
Herrn Berger, der eine Wiederwahl abgelehnt hat, 
und des verſtorbenen Herrn Pfannenſchmidt Herrn 
W. Jüncke und Herr Stadtrath Biſchof neu⸗ und 
Herrn Schütz wiedergewählt. Von dem Innungsaus⸗ 
ſchuße war ein Schreiben eingegangen, in Sa | 
derſelbe anfragt, ob die Direction geneigt ſei, 1 chr ne 
zu Abhaltung einer Provinzial⸗Gewwerbeausſtellung in 


1 Danzig zu thun. Die Direktion glaubte jedoch mit 


Rückſicht auf die augenblicklichen Verhältniſſe in der 
Provinz und auf die ſehr hohen Koſten, welche bei 
dem Mangel eines geeigneten Platzes in Danzig eine 
derartige Ausſtellung verurſachen würde, von der 
Veranſtaltung einer Provinzial⸗Ausſtellung vorläufig 
Abſtand nehmen müſſen. Herr Sablewski war der 
Anſicht, daß die Schwierigkeiten nicht zu groß ſein 
würden und trat für die Abhaltung einer Ausſtellung 
ein. Herr Director Nagel wies jedoch darauf hin, 


Beſitzer, deren Land gerade dieſes Jahr dem Kar⸗ 
toffelbau günſtig geweſen iſt, eine Mittelernte zu er⸗ 
warten haben, ſo macht das auf die Allgemeinheit 
nichts aus. Beſonders wenig lohnend iſt die bunte 
Kartoffel, während die hier zwar noch wenig ver⸗ 
breitete Völkersdorfer Dunchars zufriedenſtellende Er⸗ 
träge liefert, auch die Championkartoffel hat ſich 
wieder gut geerntet. Der Preis für Eßkartoffeln iſt 
hier wunderbarer Weiſe noch recht niedrig. Man 
zahlte auf dem letzten Wochenmarkt 2 Mk. pro Scheffel. 


daß nach feiner Kenntniß die Großinduſtrie ſich nicht | — Recht lohnend wird die Wrucken⸗ und Rübenernte 


betheiligen würde und daß ohne dieſelbe eine Aus⸗ 
führung nicht möglich ſei. Die Generalverſammlung 
ſtimmte den Ausführungen der Direction bei. 


* Dirſchau, 26. Sept. Der Landtagsabgeordnete 
für den Wahlkreis Dirſchau⸗ Pr. Stargard⸗Berent, 
Staatsminiſter a. D. Hobrecht war, nach der 
„Dſch. Z.“ geſtern mehrere Stunden hier anweſend 
und verſprach u. a. die Wünſche der Stadt betreffend 
das Ueberführungsprojekt nach Kräften zu unter⸗ 
ſtützen. — Der Vaterländiſche Frauen⸗Verein wird 
am 6. Dezember einen Bazar in gewohnter Weiſe 
veranſtalten. — Von Scheidlitz bei Marienwerder 
trafen heute Morgen 5 Kähne mit Pflaumen zum 
hieſigen Markt ein. 

Marienburg, 26. Sept. Geſtern fand unter 
dem Vorſitz des Herrn Schulrath Dr. Rohrer die 
Abiturientenprüfung an der hieſigen Landwirthſchafts⸗ 
ſchule ſtatt. Es erlangten das Zeugniß der Reife die 
Primaner Arnold, Behrend, Borkowski, Büttner, 
Fritze, Heinrich, Hering, Hoppenrath, Klinge, Kramer, 
Kuhlmeier, Kuhn, Kuhnke, Märcker, Schaue und 
Schneider. — Nicht weniger als 45 Pferde ſtehen 
noch in hieſigen Ställen, weil die betreffenden Ge⸗ 
winner in der Marienburger Pferdelotterie ſich 
noch nicht gemeldet haben. Als Kurioſum erwähnt 
die „Nogztg.“, daß die beiden erſten Gewinne nach 
Orten gefallen ſind, wo die obrigkeitliche Genehmi⸗ 
u zum Verkauf der Looſe fehlte, 

rankfurt a. M. und Leipzt 

„ Schlochau, 24. Sept. Von ſchönſtem Herbſt⸗ 
wetter begünſtigt, verlief der heutige Jahrmarkt 
äußerſt flau. Auf dem Viehmarkt war das Angebot 
nur mittelmäßig, die Nachfrage gering. Das wenige 
Jettvieh, welches der Markt aufwies, mußte wegen 
Mangels an Feitviehhändlern größtentheils wieder 
heimgetrieben werden. Einzig und allein entwickelte 
ſich der Handel auf gute Milchkühe, für welch letztere 
Preiſe von 150—190 Mark erzielt wurden. 

* Thorn, 25. Sept. Am Abend des 10. Mat 
dieſes Jahres ging Herr Garniſonbauinſpektor Scher⸗ 
barth mit ſeiner Frau und Schwägerin von der 
Stadt zur Bromberger Vorſtadt. Im Feſtungsglacis 
wurden die Damen von mehreren jungen Leuten be⸗ 
läſtigt. Als Herr S. dieſelben zurechtwies, drohte 
der eine mit Schießen und feuerte auch gleich darauf 
mehrere Schüſſe aus einem Terzerol auf die Damen, 
welche ſchleunigſt die Flucht ergriffen, ab. Die 
Schwägerin des Herrn S. war getroffen, allerdings 
nur leicht am Beine verwundet. Die Nachforſchungen 
haben ergeben, daß der leichtfertige Schütze der 
Malerlehrling Johann Sawatzki war. Er hatte ſich 
heute vor der Strafkammer zu verantworten und 
wurde An drei Jahren Gefängniß verurtheilt. 

lus dem Kreiſe Schwetz, 25. Sept. Die 
im Frühjahr abgebrannte Dampfmühle des Herrn 
Bieber in Schönau iſt zwar im Rohbau wieder her⸗ 
geſtellt, doch wird der Betrieb wohl erſt nach Neu⸗ 
jahr beginnen. — Das Perlickſche Gaſthaus in 
Terespol, das größte am Orte, iſt für 31,000 Mark 
verkauft worden. — Nicht allein die ſchwarzen Krähen 
ſind dem Landmann durch Aufleſen des Saatgetreides 
ſehr ſchädlich, ſondern auch die grauen Staare, welche 
auf ihrem Zuge nach dem Süden in großen Schaaren 
die Gegend durchſtrelfen. 
1 empelburg, 27. Sept. Die Kartoffelernte, 
> er man in den letzten Tagen in der Umgegend 
a e begonnen hat, fällt doch noch viel ungünſtiger 
= a 1 man es von Anfang an ſchon befürchtet hat. 
; ele 9 5 ernten wenig mehr als die Ausſaat, und 
ann ſind es noch ſo unvollkommen entwickelte Knollen, 


die als Speiſekartoffeln nicht verwandt werden können. 


Wie ſchlecht die E 
ein Graber in — gebt daraus hervor daß 


a 5 nicht mehr als 3—4 Scheffel 
1 8 während es ſonſt unter günftigen Verhält⸗ 
niſſen 12—15 Scheffel werden. Wenn auch einzelne 


Luther. 


Ein kirchliches Feſtſpiel von Hans Herrig. 


Elbing, den 28. Septemb 

‚ 1 er 1891. 
Am geſtrigen Abende iſt in der Hbkifchen Tur n⸗ 
halle hierſelbſt die erſte Aufführung oben genannten 
Feſtſpiels vor ſich gegangen, welches die Perſon und 
das Werk unſeres großen Reformators zur Darſtellun 
bringt. Ein „kirchliches“ Feſtſpiel hat der Autor 
es genannt, erſtens wegen ſeines kirchlichen Charakters 
den es durch den Geſang geiſtlicher Lieder unter 
Orgelbegleitung erhält, zweitens wegen ſeines rchlich⸗ 
religiöjen Zweckes. Es will und ſoll zur Belebung 
und Kräftigung des religiöſen Sinnes, ſpeziell des 
evangeliſch⸗proteſtantiſchen, dienen und führt zu dieſem 
Zwecke in lebendiger eindringlicher Weiſe das gewaltige 
Vorbild evangeliſchen Lebens und Strebens, Dr. Mar⸗ 
tin Luther, in ſeinem Ringen und Kämpfen, Glauben 
und Siegen vor 5 Auge. Das Feſtſptel iſt kein 
Drama im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern 
ſchließt ſich in der Form mehr den alten Mhſterien 
an. Es verſchmäht daher auch die Kunſtmittel der 
modernen Bühne. Ohne Kouliſſenweſen, ohne Scenerie 
und Bühnenſchmuck werden die Zuſchauer doch in die 
weihevollſte Stimmung verſetzt, ſobald die Töne der 
Orgel einjegen, wenn das den Anfang ankündende 
„Glockengeläute verklungen iſt. Der Sängerchor be⸗ 
ginnt mit dem Liede „Sei Lob und Ehr' dem höchſten 
e en 15 5 Intereſſe der einfach 
empor. Der Bühnenraun 0 
in eine breite Vorder⸗ 


Hinterbühne getheilt. 


iſt durch braune Vorhänge 
Berk a ae aber tiefere 
in Töpfen iſt v „atipflanzen und Bäume 
r 5 Bühne eine wirkungsvolle 


Es tritt zunächt der „Ehre hold“ 
lehrer Bandow) in reichem 916 ü 
em 
welches mit dem Reichsadler auf Bruſt e 
n iſt. In der Hand einen vergoldeten Stab 
haltend, begrüßt er zunächſt die Anweſenden und 
bittet um milde Beurtheilung. 


„Nehmt für Vollbrin 
175 555 gen unfer Wollen: 


pft nicht Jeder aus dem Volle 

Auch Bir ier nicht nur Spiel und Kunst 
Nicht Beifa und nicht Menſchengunſt 5 
Vielmehr, was ihr hier ſollt gewahren 
Wird Gottes Werke offenbaren, 5 
Wie ſie in alter Zeit geſchehn. 
Die ſollt Ihr heut lebendig ſehn!“ 


(Herr Ober⸗ 


9 
f 
f 


ſein, weil dieſen Hackfrüchten die viele Näſſe ſehr zu⸗ 
träglich geweſen iſt. 


Pelplin, 25. Sept. Das Grundſtück des Be⸗ 
ſitzers Ziehm in Sprauden iſt im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung verkauft worden und in den Beſitz des 
Zimmermeiſters Schulz aus Prauſt für 77,000 Mk. 
übergegangen. 

S. Pr. Stargard, 27. Sept. Das folgende, 
durchaus wahre Geſchichten paſſirte unlängſt einem 
hier ſtationirten Forſtbeamten. Derſelbe, ein paſſio⸗ 
nirter und gewandter Fiſchotternfänger, hatte an einem 
der letzten Sonntage wiederum die ſichere Spur eines 
dieſer gefährlichen Fiſchräuber entdeckt und war flugs 
dabei, demſelben durch Aufſtellen der Falle das Hand⸗ 
werk zu legen. Er ſollte dieſes Mal aber einen ganz 
abſonderlichen Fang thun. Das Fallenſtellen war 
nämlich von einem hieſigen Schneiderlein beobachtet 
worden, welches, von ſeiner „beſſeren Hälfte“ zur 
Andacht geſchickt, es vorzog, „hinter die Kirche“ zu 
gehen, um in Gottes freier Natur ein Stündlein zu⸗ 
bringen zu können. Ob der Schneider nun die Ab⸗ 
ſicht hatte, dem Beamten das Eiſen wegzunehmen, 
oder ob es nur Neugierde war, die durchaus ſicher 
und verdeckt liegende Falle näher in Augenſchein zu 
nehmen, dürfte er ſelbſt am beſten wiſſen. 
iſt, daß er das Eiſen aus ſeiner bisherigen Lage ent⸗ 
fernte und dabei — ſich ſelber fing, indem das Eiſen 


nämlich nach Schr de und ihm die linke Hand einklemmte. Zum 


ück für den derart Gefangenen war die Otternfalle 
dieſes Mal nicht, wie ſonſt üblich, angeſchloſſen, ſon⸗ 
dern nur mit der Kette an einen Baumſtamm ange⸗ 
bunden, ſo daß es dem Gefangenen möglich war, mit 
der rechten Hand die Falle vom Stamme loszubinden. 
Im allerſchnellſten Tempo eilte er, die Falle auf dem 
rechten Arm, die linke Hand eingeklemmt, nach der 
Stadt zu dem Forſtbeamten, welcher ihn denn auch 
ſofort mittels des Schraubenſchlüſſels herausſchraubte. 
Der verunglückte Schneider ſoll dem Beamten die 
heilige Verſicherung gegeben haben, nie wieder in 
ſeinem Leben eine Fiſchotternfalle unterſuchen zu wollen. 

* Dt. Krone, 25. Sept. Die Prüfung an der 
hleſigen Baugewerksſchule haben 9 Bewerber beſtanden. 

[=] Krojanke, 27. Sept. Geſtern Vormittag 
trafen der Stab und die 2. Eskadron des Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 3, von den Herbſtübungen zurück⸗ 
kehrend, hier ein nnd nahm Quartier. Morgen 
ziehen die Truppen weiter. — Vom 3. Oktober ab 
wird zwiſchen dem Bahnhofe Flatow und dem Dorfe 
Klesczyn eine zweite Botenpoſt eingerichtet werden. — 
In der vorigen Woche wurde die hieſige 11klaſſige 
Schule durch den Herrn Kreisſchulinſpektor Bennewitz 
aus Flatow revidirk. — Am geſtrigen Tage fand auch 
die Entlaſſung von ca. 30 Herbſtkonfirmanden Katt, 
welche ſämmmtlich der Oberſtufe angehörten. Mit 
dem morgenden Tage beginnen hier die Herbſtferien 
und währen bis zum 19. Oktober. 

* Konitz, 25. Sept. Wie dem „K. T.“ berichtet 
wird, ſtürzte in den letzten Tagen des Manövers ein 
Major des 35. Artillerie⸗Regiments fo unglücklich vom 
Pferde, daß er einen Bruch zweier Rippen erlitt. 
Der Herr Major verblieb wegen Heilung der Ver⸗ 
letzung in der Behauſung eines hieſigen Maurer⸗ 
meiſters. 

*Roſenberg, 24. Sept. Den Termin zur Er⸗ 
öffnung des neuerbauten ſtädtiſchen Schlachthauſes 
ſetzte die Verſammlung auf den 1. März 1892 feſt. 

* Löbau, 25. Sept. Zum hundertjährigen Ge⸗ 
burtstage Theodor Körners veranſtaltete Herr Schul⸗ 
rath und Seminardirektor Göbel am Mittwoch Abend 
im Saſſe'ſchen Saale eine Körnerfeier, beſtehend in 
Klaviervortrag, Feſtprolog, Körnerliedern in Chor⸗ 
geſängen und Deklamationen, ſowie einem Einakter 
„Der Nachtwächter“ von Theodor Körner. Den 
Schluß bildete ein 2ſtündiger Tanz. Der Ertrag tft 
für Arme der Stadt beſtimmt. 


Zu ihm geſellt ſich bald ein ehrwürdiger Raths⸗ 
herr (Herr Lehrer G. Schultz). Ihr Geſpräch hat 
den Zweck, zwiſchen den einzelnen Bildern ergänzend, 
verbindend, berichtend und ausfüllend einzutreten, der 
Stimmung der Zuſchauer an geeigneten Stellen Aus⸗ 
druck zu geben und das Spiel mit ernſter Mahnung 
zu ſchließen. 2 

Das erſte Bild zeigt uns, nachdem das Morgen⸗ 
lied: „Wachet auf, ſchallt froh es wieder“ verklungen 
iſt, den Luther (Herr Direktor Alex. Heßler) als 
Auguſtinermöch in ſeiner Kloſterzelle. In Glaubens⸗ 
zweifeln befangen, singt er nach dem Frieden der 
Seele. Seine Verzweiflung bricht in die Worte aus: 

Was hilft mir nur mein geiſtlich Amt, 

Was hilft mir all mein Mühn und Ringen? 

Was Gott verlangt, — es kann kein Menſch 
vollbringen, 

Verloren bin ich und verdammt!“ 

Da tritt der Generalvikar des Auguſtinerordens, 
Staupitz (Herr Hauptlehrer Florian) auf und ver⸗ 
weiſt ihn von der Werkgerechtigkeit auf die göttliche 
Gnade. Die guten Werke gleichen roſtigem Eisen, 
dran klebt als Schmutz der Eigennutz. Des Geſetzes 
Re Berg kann der Menſch nimmer erklimmen, 
lab Paulus lehrt, daß der Gerechte ſeines Glaubens 
bl. Die Seelenſtimmung findet nun den paſſendſten 

i 


Ausdruck durch den Choral: „Aus tiefer Not 
W „ rei 
. N ir. Herr Gott!“ | 1 5 
Bild ach Wittenberg verſetzt uns nun das zweite 
Theolo Je her bat dort als Profeſſor und Doktor der 
Een uf. den Ablaß geeifert. Zwei Studenten 
fröhlich und er erſte (Studioſus Wogram) iſt 
Ablaßzettel ie Dinge. Er iſt reich und hat ſich 
5 3 lte auft, die ſein Gewiſſen beſchwichtigen. 
ihm zweite (Primaner Rahn) iſt arm. Luther hat 
hm wegen schlechter Streiche Buße auferlegt. Luther 
wird in ſeinem Vorſatze, gegen den Ablaß weiter und 
öffentlich aufzutreten, noch mehr beſtärkt und läßt, 
trotz der Mahnung des Staupiß, die 95 Sätze an die 
Schloßkirche ſchlagen. Das Licht fol nicht länger 
unter dem Scheffel ſtehen, ſondern hell und klar 
ET 5 ag 1 Der Chor ſingt 
n oral: Herr Gott, dein göttli t 1 
En 1 . 
us dem Munde Ehrenholds vernehmen wir nun, 
Ne 1 mit Cajetan und Eck disputirt habe und 
er 5 Papſt den Bann auf ihn gelegt. Ein Ver⸗ 
Rais an deulſchen Ritterſchaft (Herr Lehrer Thimm) 
stark e und ſpricht aus, daß Luther an ihr eine 
Stück bil finden werde. „Und ob die Welt in 
e bricht: Verbrennen ſollen ſie uns den nicht!“ 


D 
ch 


1 


1 
1 


Thatſache 


gekehrt, 


* Aus der Tucheler Haide, 25. Sept. Die Nach⸗ 
richt, daß im Allgemeinen die diesjährige Kartoffelernte 
75 Prozent einer Mittelernte betragen werde, trifft 
leider fuͤr die Haide nicht zu. Durchſchnittlich liefern 
auf den meiſten Feldern die Kartoffeln hier nur die 
doppelte Ausſaat, an manchen Orten aber wird nicht 
einmal dieſer Ertrag erzielt. Der Selbſtkoſtenpreis 
eines Scheffels Kartoffeln beläuft ſich unter den 
obwaltenden Verhältniſſen auf 3,50 Mark. Die kleinen 
Leute blicken daher mit Bangen in die trübe Zukunft. 

* Heiligenbeil, 26. Sept. Geſtern wurde die 
Stadt durch die gerichtliche Verhaftung des hieſigen 
jungen Rechtsanwalts Walden überraſcht. Die Ur⸗ 
ſache zur Verhaftung iſt bis dahin unbekannt. Herr 
Walden wurde per Fuhrwerk in die Unterſuchungshaft 
nach dem Braunsberger Landgericht übergeführt. 

* Mühlhauſen, 25. Sept. Ein gut ſtituirter 
Beſitzer, Namens Hirſchfelder in N., bekam die fixe 
Idee, daß er bei dieſen ſchlechten Zeiten werde ver⸗ 
hungern müſſen. Er zog ſich daß ſo zu Herzen, daß 
er trübſinnig wurde. In dieſem Zuſtande faßte er 
den Entſchluß, ſeinem Leben gewaltſam ein Ende zu 
machen. Eines Morgens in der vergangenen Woche 
fand man ihn erhängt vor. 

* Königsberg, 25. Sept. Der Umſtand, daß 
hier in kaum 3 Jahren mehr als 40 Kinder aus be⸗ 
trächtlicher Höhe, durch die von ihnen ſelbſt geöffneten 
Fenſter geſtürzt ſind, hat dem Herrn Polizei⸗ 
präſidenten Veranlaſſung gegeben, Ermittelungen 
darüber anzuſtellen, wie dem ferneren Vorkommen 
ſolcher Unglücksfälle vorzubeugen ſei. Nach mancherlei 
Verſuchen iſt durch das Anbringen einer einfachen 
Sicherheitskette an den Fenſtern die Aufgabe an⸗ 
cheinend gelöſt. Im königlichen Polizeipräſidium 
ſteht ein Fenſterrahmen mit ſolcher Sicherheitskette 
aus, und nach dieſem Muſter ſollen mehrere Tauſend 
ſolcher Ketten angefertigt und für 18 Pfennige das 
Stück bei dem Fabrikanten und in jedem Polizeidiſtrikt 
verkauft werden. — Mit dem heutigen Tage ſind die 
letzten hier in Garniſon ſtehenden Truppen aus dem 
Manöverterraln bei Pr. Eylau per Fußmarſch heim⸗ 
und zwar das Käraſſierregiment Graf 
Wrangel, die 3. Abtheilung des Feld⸗Artillerieregiments 
Prinz Auguſt von Preußen, die drei Abtheilungen 
des Feld⸗Artillerieregiments Nr. 16 und die Compagnieen 
des Oſtpr. Trainbataillons. Die Entlaſſung der 
Reſerve findet bei vorbezeichneten Truppen in den 
folgenden Tagen ſtatt. 

* Pillkallen, 23. Sept. So ergiebig wie in 
dieſem Jahre iſt die Haſenjagd wohl ſelten geweſen. 
Auf einer hieſigen Feldmark von nur 500 Morgen 


wurden in wenigen Stunden von 3 Schützen 20 Stück 


der Familie Lampe erlegt. 

* Röſſel, 25. Sept. Eine kurioſe Geſchichte hat 
ſich dieſer Tage in unſerem Kreiſe zugetragen. Eine 
Frau vom Lande hatte von der Kartoffeltheuerung in 
Berlin gehört und beſchloß nun, ihrer daſelbſt lebenden 
Tochter einen kleinen Sack voll Erdäpfel zu ſchicken. 
Geſagt, gethan. Auf einem Handwägelchen ſchleppte 
ſie mühſam die Frucht 4 Km. weit nach dem Bahn⸗ 
hofe und läßt alles zum Verſandt in Ordnung bringen. 
Im ganzen wog die Waare 1 Ztr. 10 Pfund. 
„Aber Frau,“ belehrte der expedierende Beamte die 
gute Alte, „es lohnt gar nicht, ſoweit Kartoffeln zu 
verſchicken, das Frachtgeld wird zu hoch.“ — „Ach 
Herrgott, meine Tochter kann doch nicht in Berlin 
verhungern. Schicken Sie nur die Kartoffeln ab.“ 
Der Beamte gehorchte der Pflicht, die Frau zahlte 
3,40 Mark Bahngeld und die Kartoffeln gingen nach 
Berlin ab. 

* Allenſtein 24. Sept. Geſtern wüthete hier 
größeres Feuer, welchem drei Scheunen vollſtändig 
und mehrere Wohngebäude zum Theil zum Opfer 
fielen. Außer den Scheunen ſind auch vier von 
ärmeren Leuten bewohnte Hintergebäude ausgebrannt. 

* Inſterburg, 26. Sept. Der ruſſiſche Hofzug 
paſſirte in der Nacht vom Donnerſtag zum Freitag 
von Wirballen aus unſern Bahnhof. Nachdem die 
Maſchine Waſſer eingenommen wurde der Zug über 
Korſchen und Thorn nach Alexandrowo dirigirt. 

* Tremeſſen, 24. Sept. Ein gemeiner Racheakt 
wurde gegen Herrn Mühlenbeſitzer Szezodrowski ver⸗ 
ſucht. Als derſelbe in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag zufälliger Weiſe aus ſeiner Wohnung trat, 
ſah er auf dem einen Flügel ſeiner Windmühle einen 
in Petroleum getränkten Leinwandlappen hängen, der 


Luther ift entihloffen, die Bannbulle ins Feuer 
zu werfen. Staupitz verſucht mit bewegten Worten 
ihn von dem Bruch mit der alten Kirche abzuhalten. 


57 Du die Welt denn umgeſtalten, 
Du inzelner mit ſchwacher Kraft? ꝛc.“ 

Doch der Freundesliebe kann Luther nicht die 
Wahrheit zum Opfer bringen. Sie ſcheiden, um fortan 
verſchiedene Wege zu wandeln. Dieſe Scene gehört 
zu den ergreifendſten des ganzen Stückes. Umlodert 
von der Bulle Brand muß ſeine ſiegesgewiſſe Seele 
in dem „Herr Gott, dich loben wir!“ Dank darbringen. 

Das vierte Bild bringt uns die Ladung Luthers 
vor Kaiſer und Reich nach Worms durch den kaiſer⸗ 
lichen Herold (Herr Oberglöckner Reinhardt.) 
Im Vertrauen auf ſeine gute Sache nimmt Luther 
die Ladung an. 

„Und wenn dort ſo viel Teufel wären, 
Wie Ziegel auf den Dächern ſind!“ 

Ehrenhold ſchildert nun dem Rathsherrn ſehr 
ausführlich Luthers Reiſe nach Worms. Nachdem 
der Chor zwei Verſe des Liedes: „Ach bleib mit 
Deiner Gnade“ geſungen, ſehen wir im fünften 
Bilde Luther im Gebet ſeine Seele Gott befehlend. 

Nun Her he wir zum Höhepunkte des Feſt⸗ 
ſpiels. Ber Herold ladet Kurfürſten, Fürſten, 
Biſchöfe, Abte, Ritter und Herren zum Reichstage ein, 
um über Luther zu Gericht zu ſitzen. Das ſechſte 
Bild entfaltet nun ein farbenprächtiges Schauſtück vor 
den Augen der Verſammelten. Links ſteht der Thron 
des Kalſers, daran ſchließen ſich die hohen kirchlichen 
Würdenträger im Halbrund ſitzend, dahinter die 
deutſchen und ſpaniſchen Ritter; auf der Vorderbühne 
ſtehen die deutſchen Fürſten. Rechts vom Throne 
der Ankläger Eck, im Vordergrunde Luther im ein⸗ 
fachen Mönchsgewande. Die Koſtüme ſind alle in 
hiſtoriſcher Treue und in einzelnen Stücken von ſehr 
hohem Werthe, beſonders das des Kaiſers und 
Friedrichs des Weiſen. Auf die Forderung Ecks 
(Stud. Drucken müller) giebt Luther die „Antwort 
ohne Hörner und Zähne“. Da ſpricht der Kaiſer 
(Primaner Brien) über ihn die Reichsacht aus. 
Während Luther in Gedanken ſtehen bleibt, be⸗ 
mächtigt ſich der Fürſten und Ritter eine große Be⸗ 
wegung. Es bilden ſich zwei Parteien, für und wider 
Luther. Durch das Wechſelgeſpräch zlehen ſich äußerſt 
wirkungsvoll die einzelnen Verſe des Lutherliedes 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ gar meiſterhaft hin⸗ 
durch. Zum Schluſſe ſtimmten alle Anweſenden die 
beiden erſten Verſe des „Schutz⸗ und Trutzliedes der 
Evangelischen“ an unter Orgel⸗ und Poſaunenbegleitung. 


in lichterlohen Flammen ſtand. Wäre in Folge eines 
glücklichen Zufalles dieſes Bubenſtück nicht rechtzeitig 
vereitelt worden, ſo war ein großes Unglück unver⸗ 
meidlich. Hoffentlich gelingt es, den Brandſtifter zur 
Beſtrafung zu bringen. 5 

* Memel, 26. Sept. Ein Fiſcherboot aus 
Schwarzort, welches Fiſche zum heutigen Markt 
brachte, kenterte wie das „M. D.“ berichtet, beim 
Einjegeln in die Dange an der Süderhuk. Die 
Beſatzung des Bootes, aus zwei Perſonen beſtehend 
wurde glücklich gerettet, dagegen gingen die geladenen 
Fiſche und mehrere Gegenſtände verloren. 

* Schneidemühl, 25. Sept. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Etat über die 
außerordentlichen Einnahmen und Ausgaben für 
1891—92, welcher mit 374,000 Mark abſchließt, 
genehmigt. Die Bewilligung einer Theuerungszulage 
an die Lehrer wurde abgelehnt. — Am hieſigen 
Gymnaſium beſtand dieſer Tage auch ein Doktor der 
Philoſophie, welcher neuere Sprachen ſtudirt hat, daß 
Abiturientenexamen, um noch Medizin zu ſtudiren. 

* Bromberg, 25. Sept. Auch hier iſt, wie in 
Poſen, die Prüfung für den einjährig⸗freiwilligen 
Militärdienſt ſehr ungünſtig ausgefallen, denn von 
23 Bewerbern beſtanden nur 9 die Prüfung. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 

29. Sept.: Veränderlich wolkig, vielfach 
heiter, windig, ziemlich warm, ſpäter ſtrich⸗ 
weiſe Regen. Früh Nebel. 4 

30. Sept. Veränderlich, ſtark wolkig, Fühler, 
windig. 1 
(Für dieſe Rubrik geeignete Artikel und Notizen find uns 
ſtets willkommen.) 
Elbing, 28. September. 

* [Der Kaiſer in Oſtpreußen.] Wie verlautet, 
ſoll das neue Jagdſchloß des Katſers einen Anbau 
für den event. Beſuch der Kaiſerin erhalten. Die 
neue im norwegiſchen Stil zu errichtende Dorfkirche 
ſoll in der Nähe des Jagdſchloſſes erbaut, ferner ſoll 
noch ein Poſthaus errichtet werden. Da es in dieſem 
Jahre mit größeren Schwierigkeiten verbunden iſt, den 
Kaiſer zu ſehen, iſt der Menſchenauflauf bei weitem 
nicht ſo groß, wie im Vorjahre. 

* [Der hieſige katholiſche Geſellenverein 
feierte geſtern Abend im großen Saale des „Goldenen 
Löwen“ einen Familienabend. Die Angehörigen des 
Vereins waren recht zahlreich erſchienen, ſo daß der 
Saal dichtgedrängt voll war. Der unter der Leitung 
des Herrn Lehrer Fiſcher ſtehende Geſangchor des 
Vereins eröffnete die Feier durch den Feſtgruß „Gott 
ſegne das ehrbare Handwerk“. Nach dem Vortrag 
einer Motette von Stein und der „Abendfeier“ von 
Korell wurden zwei Gedichte vorgetragen, von denen 
das erſte als feſte Stütze des Lebens die Liebe, Ein⸗ 
tracht und Fleiß darſtellt und das zweite das Wirken 
der Geſellenvereine verherrlicht. Ein Quartett aus 
dem Sängerchor erfreute die Anweſenden durch meh⸗ 
rere Lieder. Anknüpfend an den Schluß des letzten 
Liedes „Du liebes, treues Mutterherz, du biſt mein 
Paradies“, hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Kaplan Reichelt einen ſehr lehrreichen Vortrag „über 
die Segnungen in der chriſtlichen Familie“. Auch für 
den Humor und die Unterhaltung wurde durch Auf 
führung zweier komiſcher Theaterſtücke geſorgt. Ein 
Tanzkränzchen ſchloß die recht gemüthliche Feier. 

An der 5. Wanderverſammlung deutſcher 
Gewerbeſchulmänner] in Hannover, die dort vom 
26. September bis zum 3. Oktober tagt, nehmen von 
hier aus theil die Herren Direktor Witt und Lehrer 
Kirſch. Nach der Wiederaufnahme des Unterrichts, 
welche auf den 19. Oktober feſtgeſetzt iſt, werden ge⸗ 
wichtige Veränderungen in dem Betriebe deſſelben 
eintreten. So wird es u. a. wohl von der großen 
Mehrzahl der Handwerksmeiſter und auch der zum 
Schulbeſuch verpflichteten Lehrlinge mit beſonderer 
Freude begrüßt werder Irz⸗ um Sonntag Vormittag 
fortan der Unter P ktfällt, da das neue Geſeß 
über das Fortis angsſchulweſen die Beſtimmung ent⸗ 
hält, daß der Unterricht an den betreffenden Anſtalten 
während des Hauptgottesdienſtes auszuſetzen iſt und 


Es war das eine Szene von wahrhaft überwältigender, 


hinreißender Kraft. 
Das ſiebente Bild führt uns den Reformator 
bei der Bibelüberſetzung in die deutſche Sprache vor, 
wozu er die Muße auf der Wartburg benutzte. Zähe 
floß es aus der Feder, denn 
„Soll's uns als Gottes Wort bezwingen, 
arf's nicht wie das nes Stümpers klingen, 

Auch nicht, wie dunkel und verzwickt 
Sich ein gelehrter Magiſter ausdrückt. 
Nein, wie das Volk ſelbſt fühlt und denkt, 
Wie's unſer Ohr als Kind getränkt, 
Und wie die Leute auf der Gaſſen 
Verſtändlich mit ſich reden laſſen.“ 

denn: „Die Sprache des Volkes Seele iſt.“ 

Als die Kunde von den Wittenberger Unruhen 
zu ihm dringt, die uns das achte Bild entrollt, eilt 
er aus dem ſichern Verließ zu ſeiner Gemeinde. Hier 
wollen Bauern eine neue Ordnung der Dinge ein⸗ 
führen und bedrängen Melanchthon, ihnen die Kirche 
aufzuſchließen, aus der ſie allen „heidniſchen Tand“ 
entfernen wollen. Die Rädelsführer: ein Bauer 
(Herr Schielke), ein Bilderſtürmer (Herr G. Büttn er) 
und ein Schwärmer (Stud. Liedtke) wiſſen den 
wilden Haufen durch treffende Schlagwörter mit fort⸗ 
zureißen. Im Augenblicke der höchſten Noth erſcheint 
Luther und bringt durch unerſchrockenes mannhaftes 
Auftreten die wildtobende Menge zur Beſinnung und 
durch trefflich gewählte Belehrung zur Umkehr. Er 
übergiebt ihnen die deutſche Bibel mit dem Wunſche, 
daß das Volk ſie auch recht nutze. Der Chor ſchließt 
mit dem Geſange „Vater unſer im Himmelreich“ die 
Entrollung der Reformationsgeſchichte ab. Das Ganze 
aber würde des rechten Schluſſes entbehren, wenn 
nicht im letzten Bilde uns noch gezeigt würde, 
wie die Güter, die uns die Reformation 
gebracht, nur erhalten werden können in einem 
deutſchen, chriſtlichen Familienleben. Deshalb 
führt uns der Dichter in Luthers Haus, läßt uns 
Gaſt fein an feinem Tiſch, läßt ihn uns ſchauen al? 
des Hauſes Prieſter, als liebenden Gatten und Vater, 
als Freund der „edlen Muſika“. Luthers Frau 
(Frl. Krüger) erſcheint uns hier als die Verkörperung 
der echten deutſchen Frau, ein Muſter der treue 
Pflichterfüllung gegen Gatten und Kinder. en- 
des Weibes Amt in ein kleines Wort: „Vom eig 5 
Willen ſchweigſam laſſen.“. Zum Schluſſe ſtimmt her 
häusliche Kreis ein geiftliches Lied an: „Mit Friede 
fährt der zog on: De von einem Quartett 
Chors ꝛc. wiederholt wird. d 

So iſt das Spiel zu Ende gebracht. Ehrenhol 


Sie faßß 


vom ſichern 


daß den Lehrlin Beſuche des 

gen die Zeit zum Beſuche des 
Sonntags⸗Gottesdienſtes jederzeit zu geſtatten iſt. Da 
hiernach faft keine Stunde am Sonntag Vormittag 
belegt werden kann und die Lehrlinge die ihnen ge⸗ 
währte Erlaubniß vielleicht auch zum „Schwänzen 
mißbrauchen könnten, ſo iſt von der Einrichtung von 
Sonntags⸗Vormittagskurſen Abſtand genommen worden, 


dagegen aber für einzelne Handwerker (Maler) die] ſch 


25 Werktag Nachmittags in Ausſicht 
ae, Auch ſoll oc vorheriger Vereinbarung 
mit den Handwerksmeiſtern an Wochentagen in den 
Vormittagsſtunden Unterricht ertheilt werden. 

„ [Fortbildungsſchulen. Mit dem 1. Oktober 
treten die neuen Beſtimmungen in Kraft, welche in 
der Gewerbeordnungsnovelle über das Fortbildungs⸗ 
ſchulweſen getroffen ſind. Wir machen darauf auf⸗ 
merkſam, daß von dieſem Tage ab die bisher nicht 
dem Geſetzte unterſtellten Anſtalten, in welchen Unter⸗ 
richt in weiblichen Hand⸗ und Hausarbeiten ertheilt 
wird, als Fortbildungsſchulen im Sinne der neuen 
Vorſchriften gelten. Gemeinden und weitere Kom⸗ 
munalverbände können für ſie zwar nicht, wie für 
die übrigen Schulen die Verpflichtung zum Beſuch 
ſeitens der Schüler unter 18 Jahren durch Statut 
ausſprechen, im übrigen treffen aber auf ſie alle Vor⸗ 
Ihriften der Gewerbeordnungsnovelle, vornehmlich 
die über die Unterrichtszeit am Sonntage zu. Die 
Gewerbeunternehmer werden vom 1. Oktober ab 
verpflichtet ſein, auch den die Hand⸗ und Hausarbeits⸗ 
ſchulen beſuchenden Arbeiterinnen unter 18 Jahren 
die eventuell von der zuſtändigen Behörde feſtgeſetzte 
e Schulbeſuch zu gewähren. 

erſonalien.) Der Gerichtsaſſeſſor Rochel 
aus Neuſtadt, z. Z. in Graudenz, iſt zum 1 1 
bei dem Amtsgerichte in Ruß ernannt worden. Der 
Aktuar v. Malotli iſt zum ſtändigen diätariſchen Ges 
richtsſchreibergehülfen bei dem Amtsgerichte in Dt. 

. Vos. worden. 

oſt⸗ und Telegraphen⸗Dienſtſtunden. 
Vom 1. Oktober ab beginnen die Poſt⸗ di 8 
Pudlen 5 Dienſtſtunden für den Verkehr mit dem 
17 ikum während des Winterhalbjahres um 8 Uhr 
8 ſtatt um 7 Uhr während des Sommerhalb⸗ 

„(Eine wichtige Erfindung! iſt dem päpſtlichen 
e Mgr. Verrier 5 0 55 Wen a 
Ei Sprachrohr bewährt, zu welcher Annahme nach 
je bisherigen erſtaunlichen Erfolgen man berechtigt 
5 ſo wird es keine Taubſtummen mehr geben. 
E eſelbe beſteht aus einer Schallmuſchel aus mit 
ar bekleidetem Metall, einer Kautſchuckröhre, mit 
8 ku loſe umgeben, um einem kleinen Tubus 
= etall, bedeckt mit Kautſchuck. Mittels dieſes 
5 1 1 5 wird der Gehörsſinn hervorgerufen. Man 

eginnt mit einzelnen Reinlautern, dann werden Mit⸗ 
lauter zu Silben verbunden, endlich ganze Sätze 
u. ſ. w. Bald ſollen die Taubſtummen in obigem 
Stufengange 5 ſprechen vermögen, und bei längerer 
nn oll die Fähigkeit des Gehörs und der 
8 vollkommen erlangt werden, ſo daß ſelbſt der 
Date weggelegt werden kann. Der Erfinder ſelbſt 
a u mit dieſer Erfindung ir Oeffentlichkeit 
en 5 er Taubſtummenanſtalt zu Bourg⸗la⸗Ruine, 
Sa orfe vor den Thoren von Paris, lange 
Sep 5 3 7 5 gemacht. Sein Apparat wird 
e 
engen n vielen Anſtalten mit Erfolg 
Jelobigung.] Ein 12 Jahre alter Schulknabe, 
Der Beſitzersſohn Alexander Fagin zu Kl. Brudzaw 
7 Kreiſe Strasburg, hat unter Einſetzung des 
eigenen Lebens den Lehrerſohn Max Wolfram daſelbſt 
Tode des Extrinkens gerettet. Der Herr 
Regierungspräſident bringt dieſes belobigend mit dem 
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß er dem 
jugendlichen Retter eine Pränie von 10 Mark be⸗ 
willigt hat. 

* [Entenjagd.]) Die großen Herbſtjagden auf dem 
Drauſen, im ſogenannten Hohenort und im Weſt⸗ 
winkel haben begonnen, liefern aber gegen frühere 
Fabre bedeutend geringere Reſultate. Merkwürdig 
it es, daß geſtern ein Weißbauch erlegt wurde, welcher 
fich jon t nur im Winter, wenn einige Blänken ent⸗ 

anden ſind, zeigt. Die alten Entenſchützen prophezeien 
‚rang einen frühen Winter. 
5 [Selbſtmord.] Der auf dem Neuß. Marien⸗ 
rgerdamm wohnhafte Arbeiter Karl L., ein Mann 
— .. . 


— —.——..— 
giebt dem Rathsherrn noch Aufklärung, daß Luthers 


Wunſch, Deutſchland mö 
| ge einen deutſchen Kaiſer 
geben, in Erfüllung gegangen iſt. Er mahnt, vd 


Luthers treu zu bewahren, während der Naths⸗ 
und mit dem Wunsche, daß Gott die Stadt, Naser 
daraus teich schütze, ſchließt. Der Chor antwortet 
Ges uf mit vielſſimmigem Amen und dem gemeinſamen 
S0 Er Liedes: „Nun danke alle Gott.“ 
des Feſtſpl A wir in kurzen Zügen den reichen Inhalt 
Bern 1 7 . m Hier jo 
ichtigen ging, auptſächlich der um⸗ 
gen Leitun des Herrn oben aber der 


eifrigen Hingabe 3 
Maſſe Arbeit überwunden iſt, 


zu danken. 
wenn die 
führung fo glatt 


daß die milwirkeſo n 

3 die mitwirkend 

Mühe verdrießen ofen denn Unferer Stadt ſich keine 
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Liebenswürdigkeit, Geſchick 
verſtand, jo daß fehlte 


erzielt wurden. Galt 
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blicklich in Berlin. 


von 60 Jahren, hat ſich am Sonnabend Nachmittag 
in ſeiner Wohnung erhängt. L. ſoll ſeit längerer 
Zeit krank geweſen ſein. 

* (Diebftahl.] Am Sonnabend Abend wurde 
dem Arbeiter Wilhelm S. aus der Sternſtraße eine 
ſilberne Cylinderuhr während der Zeit aus der Taſche 
1 als er in der Logenſtraße einen Rauſch aus⸗ 

ef. 


* Ausſchreitung. Ein in der Schulſtraße 
wohnhafter Schmiedegeſell beläſtigte geſtern Abend 
zwei Damen in der Bahnhofsſtraße in der unan⸗ 
genehmſten Weiſe. Als ſich ein vorübergehender 
Herr ihrer annahm, griff der Menſch zum Meſſer, 
es erfolgte indeß ſeine ſofortige Verhaftung, bevor er 
weitere Ausſchreitungen begehen konnte. 

* lRowdie.] Geſtern Abend gegen 11 Uhr 
wurden 3 hieſige Herren und 2 Damen, als ſie per 
Wagen die Sonnenſtraße paſſirten, von einem Menſchen 
angehalten. Auf die Frage was er wünſche, ſagte er, 
„nun, mindeſtens 50 Pf.“, und ſuchte dabei dem 
Lenker mit einer Hand die Zügel zu entreißen und 
mit der andern, in welcher er ein Meſſer hatte, von 
hinten einen Hieb zu verſetzen. Darnach wurde er 
aber durch die Schnelligkeit des betr. Herrn verhindert, 
denn bevor er zuſtieß, hatte er einen kräftigen 
Schlag mit der Fauſt in's Geſicht erhalten, der ihn 
ſofort zu Boden ſtreckte. In dieſer Lage, eine Hand 
am Vordergefäß feſthaltend, ließ ſich dieſer Menſch 
von der Grünſtraße bis zum Peſtbude⸗Hoſpital 
ſchleifen. Da gelang es ihm, wieder aufzuſtehen und 
noch einmal zu verſuchen, das Fuhrwerk aufzuhalten. 
Jetzt bekam er aber eine derbe Tracht Prügel, die 
ihm wohl in der Zukunft bei derartigen Anfällen in 
DE feiner Gegner etwas vorſichtiger machen 
wird. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 

* Wien, 26. Sept. Wie die Blätter melden, 
habe die Obduktion der Leiche der Kammerſängerin 
Wilt Veränderung der großen Gehirnſubſtunz ergeben, 
welche auf eine ſchwere Gehirnerkrankung ſchließen 
laſſen. Welche Gründe die Kammerſängerin Marie 
Wilt in Wien in den Tod getrieben haben, iſt noch 
nicht völlig klar geſtellt. Einerſeits wird behauptet: 
Frau Wilt trug ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit Selbſt⸗ 
mordgedanken: als ſie vor einigen Wochen in Salz⸗ 
burg weilte, zeigte ſie ſich im höchſten Grade lebens⸗ 
müde; einen ihrer Freunde fragte ſie, ob der Tod 
durch Erſchießen wohl ſehr ſchmerze. Hiermit 
ſteht aber nicht in Einklang die Thatſache, daß fie 
im Mai nach ihrer Entlaſſung aus dem Irrenhauſe 
ihr Vermögen von 400,000 G. der Trieſter Geſell⸗ 
ſchaft „Aſſicurazioni generali“ gegen 33,000 G. 
Jahresleibrente übergab. Die Hälfte der Rente 
ſollte ſie am 15. November zum erſten Male be⸗ 
ziehen. Am meiſten Glauben findet daher die An⸗ 
nahme, daß Frau Wilt in einem plötzlichen Anfall von 
Geiſtesſtörung den Selbſtmord verübte, in Folge der 
unbeugſamen Weigerung eines Studenten aus ange⸗ 
ſehener Wiener Familie, ihre Liebe zu erwidern und 
ſie zu heirathen. Feſt ſteht jedenfalls, daß ſie ſeit 
Jahren Zuneigung zu einem jungen Studenten gefaßt 
hatte, und daß ſie unmittelbar nach einer Unter⸗ 
redung mit demſelben am Donnerſtag ſich aus 
dem Fenſter ſtürzte. Eine Stiftung von 100,000 
Gulden zur ründung eines Heims für 
Studenten der Univerſität Graz motivirte ſie 
damit, „fie hätte eine ſündhafte Neigung zu einem 
jungen Studenten gefaßt, und wolle dies durch ein 
Werk der Barmherzigkeit ſühnen.“ Auch hoffe ſie, 
daß das Heim jenem Studenten zu Gute komme, da 
er dort Aufnahme fände, und ſo einen materiellen 
Vortheil durch ihre Freundſchaft habe, da er trotz 
ſeiner Armuth die direkte Annahme von Vortheilen 
edel verweigerte. — Das Teſtament der Kammer⸗ 
ſängerin Wilt ſetzt ihre Tochter, Frau Gottinger, zur 
Erbin ein und beſtimmt 100,000 Gulden zu wohl⸗ 
thätigen Legaten. Das Teſtament iſt durch den Ab⸗ 
ſchluß der Leibrente hinfällig geworden. Ein Prozeß 
iſt zu erwarten. 

* Der Pariſer Verleger Dentu läßt in den 
Blättern ein Buch des franzöſiſchen Abgeordneten 
Lockroy ankündigen, welches in etwa vierzehn Tagen 
erſcheinen und gewiſſermaßen ein Kommentar zu den 
Denkwürdigkeiten des Feldmarſchalls von 
Moltke ſein ſoll. Lockroy iſt ein Bewunderer des 
Strategen Moltke und will nun ſein Biograph für 
die Franzofen werden. 

* Paris, 26. Sept. Die geſtrige Aufführung 
des „Lohengrin“ verlief ohne jeden Zwiſchenfall ſo⸗ 
wohl innerhalb des Opernhauſes wie in deſſen Um⸗ 
A Nur einzelne Neugierige waren in der Nähe 
zu ſehen. 

* Im königlichen Theater in Turin ſoll in der 
bevorſtehenden Spielzeit Wagner's „Walküre“ in 
Scene gehen. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


— In dem Anarchiſtenprozeß in Berlin 
verurtheilte am Freitag der Gerichtshof Wagenknecht 
zu 6 Monaten Gefängniß, Behr zu 2 Jahren 6 Mo⸗ 
naten, Brielmeyer zu 1 Jahr 6 Monaten, Tanner 
zu 6 Monaten, Weibel zu 2 Jahren und Allweyer 
zu 1 Jahr Gefängniß, rechnete aber jedem Angeklagten 
3 Monate auf die Unterſuchungshaft an. Von den 
Angeklagten erklärten nur Brielmeyer und Tanner, 
daß fie ſich bei dem Erkenntniſſe beruhigen. 

* Gera, 26. Sept. In dem Prozeſſe gegen den 
Bankdirektor Roßbach und Genoſſen wegen einfachen 
und betrügerlſchen Bankerotts, ſowie wegen Untreue, 
erkannte der Gerichtshof gegen Roßbach auf 8 Jahre 
Zuchthaus und 17,800 Mark Geldſtrafe ev. weitere 
16 Monate Zuchthaus, wobei 2 Monate der Unter⸗ 
ſuchungshaft auf die Strafe in Anrechnung gebracht 
werden, außerdem auf 10 Jahre Ehrverluſt. Wilhelm 
Tetzner und A. A. Leibelt wurden freigeſprochen. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 27. Sept. Die vier Modelle zum 
Nationaldenkmal für Kaiſer Wilhelm I. wer⸗ 
den der „Voſſ. Ztg.“ zufolge in dem Oberlichthofe 
des Zeughauſes bis zur Rückkehr des Kaiſers nach 
Or ſtehen bleiben. Bis jetzt iſt irgend welche 
dertſcheldung ſeltens des Kaiſers zu Gunſten eines 
fer ausgeſtellten Entwürfe noch nicht erfolgt, wenig⸗ 
ens {ft von einer ſolchen noch nichts bekannt gege⸗ 
5 Pin: Entſcheidung wird erſt nach der Rückkehr 
beg onarchen ſtattfinden. — An dem Haufe Brü⸗ 
1 r 13 ſollen nach Beſchluß des Magiſtrats⸗ 
ollegtums zwei Gedenktafeln angebracht werden 
und zwar zum Andenken an den Begründer des 
berliner Buchhandels Friedrich Nikolai, den Eigen⸗ 
thümer, des Hauſes, und zum Andenken Theodor 
Körner's, welcher in den Jahren 1810 und 1811 
in demſelben gewohnt hat. — Der bekannte ameri⸗ 
kaniſche Millionär Vanderbilt befindet ſich augen⸗ 


* Hamburg, 27. Sept. Geſtern fand Seemanns⸗ 


amt unter dem Vorſitz Waſſerſchout⸗Tetens die 
Unterſuchung gegen den Maſchiniſten und den 
Aſſiſtenten des Woermann⸗Dampfers „Aline Woer⸗ 
mann“ ſtatt, wegen grauenvoller Mißhandlung 
eines als Heizer dienenden Negers, deſſen Tod in 
Folge der Mißhandlung eintrat. Die Unterſuchungs⸗ 
akten wurden der Staatsanwaltſchaft übergeben. Ein 
Maſchiniſt, Namen Lohſe, wurde auf Antrag des 
Vorſitzenden des Senats, Waſſerſchout Tentens, ſo⸗ 
fort verhaftet. 

* Münſter i. Weſtf., 26. Sept. Bel Greffen 
iſt an einem elfjährigen Mädchen ein Luſtmord 
verübt worden. Der Mörder, ein 17jähriger Burſche, 
iſt verhaftet. 

* Frankfurt a. M., 26. Sept. Laut Mit⸗ 
theilung des Vorſtandes der Elektrotechniſchen 
Ausſtellung, wird die Ausſtellung am 19. Ok⸗ 
tober Abend 11 Uhr geſchloſſen. 

* Die Einführung einer Bierſteuer hat nach 
der „Berliner Preſſe“ der Spandauer Magiſtrat 
beſchloſſen. Man plant, die Tonne auswärtiges 
Lagerbier mit 1 Mk. zu beſteuern, das in Spandau 
gebraute Bier ſoll geringer beſteuert werden. — Das 
Bier höher beſteuern heißt den Branntweingenuß be⸗ 
fördern. Der Bierkonſum tft überhaupt unter den 
gegenwärtigen Erwerbsverhältniſſen in der Abnahme 
begriffen, wie die Erträge der Brauſteuer bekunden. 
* Aus Anlaß der großen Vermehrung der Kreuz⸗ 
ottern im Rieſengebirge war am 20. Mai dieſes 
Jahres von der Hirſchberger Kreisverwaltung zur 
Vertilgung dieſer Reptilien für jedes abgelieferte 
Exemplar eine Prämie von 50 Pf. ausgeſetzt worden. 
Darauf find nun im Hirſchberger Kreiſe allein 1221 
Exemplare, außer den in den benachbarten Kreiſen 
geſammelten Giftſchlangen abgeliefert worden. 

* Zum Nothſtande in Rußland. Der Noth⸗ 
ſtand unter den Bauern nimmt zu, die Kartoffel⸗ 
ernte iſt in vielen Kreiſen mißrathen, und jetzt 
ſucht neues Unglück ſie heim in Form eines kleinen 
Inſekts, „Sovka“ genannt, welches für Getreide 
noch weit verheerender iſt als die „heſſiſche Fliege“. 
Im Gouvernement Aſtrachan ſterben ganze Dorf⸗ 
bevölkerungen Hungers; im Gouvernement Niſchni⸗ 
Nowgorod ſollen Eltern ihre Kinder tödten und 
deren Leichen eſſen; in Sibirien brachen neue 
Ruheſtörungen aus, man fürchtet, die vor 18 Monaten 
verübten Grauſamkeiten werden ſich wiederholen. Die 
beim Bau der ſibtriſchen Eiſenbahn beſchäftigten freien 
Arbeiter und Sträflinge mißhandelten einen Aufſeher, 
ſtellten die Arbeit ein und befreiten ihre Kameraden, 
die verhaftet worden waren. Militär wurde herbei⸗ 
gerufen. Die Haupturſache der Unruhen war die 
unmenſchliche Behandlung der freien Arbeiter. Die 
im Miniſterium eingegangenen neueſten Depeſchen 
ſtellen die Bewegung als ernſt dar. Der General⸗ 
Gouverneur befürwortet ſtrengſte Unterdrückung des 
Aufruhrs. 

* Während der Truppenſchau in Vitry le 
rançois, welche im Beiſein des Präſidenten Car⸗ 
not ſtattfand, wurden für mehr als 50,000 Fres. 
Uhren und Schmuckſachen geſtohlen. — In Reims 
fand man auf den Straßen etwa 150 leere Geld⸗ 
taſchen. Zwei der Diebe hat man feſtgenommen. 
* New⸗Nork, 25. Sept. Die in der Stadt Ne⸗ 
wark lebenden Italiener feierten geſtern den St. 
Roccostag durch ein Picknick mit Feuerwerk. Bei 
dem Letzteren platzte eine Kanone, wodurch vier Per⸗ 
ſonen wurden getödtet und zweiundzwanzig ſchwer 
verwundet wurden. 


Telegramme. 

Köln, 28. Sept. Die „Kölniſche Zeitung“ 
meldet: Der Reichskanzler v. Caprivi erklärte 
auf die Begrüßung des Bürgermeiſters im 
Friedensſaale des Rathhauſes zu Osnabrück, 
die Befürchtungen, ob der gegenwärtige Zu⸗ 
ſtand erhalten werde, ſeien unbegründet. Keiner 
der regierenden Fürſten habe den Wunſch, den 

rieden zu ſtören und einen europäiſchen Krieg 

ervorzurufen. Auch die Annäherungen 
zwiſchen einzelnen Staaten in der neueſten 
Zeit gäben keinen Grund ſch Befürchtungen 
und ſeien nur ein Ausdruck ſchon vorhandener 
Verhältniſſe. Soweit er überſehe, wolle keine 
der europäiſchen Regierungen den Krieg, der 
in ſeinen Leiden und ſeinen Folgen alle früheren 
übertreffen werde. Auch die Verhältuiſſe im 
Innern, um welche der Kaiſer bemüht ſei, 
werden einen befriedigenden Abſchluß finden, 
wenn ſchon vielleicht nach Jahrzehnten. 
Caſſel, 27. Sept. Die Kaiſerin wohnte heute 
dem Gottesdienſte in der gr und Garniſonkirche bei. 

Metz, 27. Sept. Bei der heutigen Wahl zum 

Bezirkstage für die Stadt Metz wurde Heiſter (Alt⸗ 
deutſcher) gegen Lallemant (Einheimiſcher) mit 200 
Stimmen Mehrheit wiedergewält. 
Wien, 27. Sept. Heute Nachmittag fand unter 
großer Betheiligung des Publikums das Leichen⸗ 
begängniß der Kammerſängerin Marie Wllt ſtatt. 
Die Einſegnung erfolgte in der Auguſtinerkirche, die 
Beerdigung auf dem Centralfriedhof. Der General⸗ 
intendant Frhr. Pezecny und die Vertreter zahlreicher 
Kunſtinſtitute wohnten der Trauerfeier bei. 
Gent, 27. Sept. Bei dem von der Preſſe ver⸗ 
anſtalteten heute Nachmittag hier ſtattgehabten ſehr 
zahlreich beſuchten Feſte brach ein Theil der für das 
das Publikum erbauten Tribünen ein. Die ein⸗ 
geſtürzte Tribüne war auf einem eingezäunten, zu 
Verſuchszwecken dienenden Feldgrundſtücke errichtet, 
welches lockern Boden und moorigen Untergrund hatte. 
Bei der dritten Programmnummer gerieth die Tribüne 
durch eine Bewegung der auf derſelben verſammelten 
Menge in's Wanken und faſt in demſelben Augenblick 
brach dieſelbe unter einem entſetzlichen Schrei der 
Menge zuſammen. Der Unternehmer und einer 
ſeiner Arbeiter ſind getödtet, beide befanden ſich im 
Augenblicke des Einſturzes unter der Tribüne, um 
ſich von deren Feſtigkeit zu überzeugen. Eine Anzahl 
anderer Perſonen iſt bei dem Umſturze mehr oder 
weniger ſchwer verletzt worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Hopfen⸗Ernte. a 

Poſen, 25. September. Die Hopfenernte im 
Neutomiſchler und Wollſteiner Hopfenbaubezirk iſt sr 8 i 
Begünſtigt von warmer trockener Witterung, it die 
Ernte in beſter Beſchaffenheit eingekommen. Die . 
freilich entſpricht den Erwartungen im Allgemeinen nicht; 
wohl darf ſchon je behauptet 17 9 u ie 
enpreiſe diesmal die vorjährige Höhe bei Weſtem 
werden. Obwohl die Pflanze in einzelnen 
Näſſe und Ungeziefer erheblich gelitten 
hat, ift die Beſchaffenheit der Ernte, noch an 
mäßig gut. Diesjähriger opfen wird 2 ott ge⸗ 
andelt, und es erzielten beſte Sorten bis 95 , mitt- 

ere 75 % und geringe 60 M 1890er Waare beſter 
Sorte wird ſchon für 50 % gern abgegeben. Es iſt 
dies merkwürdiger Weiſe dieſelbe Waare, welche im 
vorigen Jahre nach der Ernte 250 M und darüber 


koſtete. 
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nicht erreichen 
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€ Bürfenberidte, 
er, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
auptet. Cours vom |26.|9. 1 


Telegraphi 
Here le 
Börſe: Oktober 151 


3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 93,80 93,7 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 93,80 93,90 
Oeſterreichiſche Goldrente 94,70 94,80 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 89,60 89,90 
le r 215,90 | 215,90 
De eg A Banknoten 173,50 173,45 
Deutſche Reichsanleigſhnhie 105,20 105,25 
4 pCt. preußiſche Conſulns 104,90 104,80 
e. irrte 82,70 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 106,30 | 106,50 
Produkten⸗Börſe. 
c E 26.9. 28.9. 
Weizen September⸗ Oktober 226,70 | 226,— 
Dktober-November . . . . . 225,70 | 225,— 
Roggen niedriger. 
September⸗Oktober 235,20 234, — 
Oktober⸗November 232,20 230,50 
Petroleum log 23,.— 23,— 
Rüböl September⸗ Oktober 62,.— 62,— 
r 61,— | 60,90 
Spiritus 70er September . . .». .» 50,90 | 51,40 


ortatius und 


Königsberg, 28. September. (Von 
piritus- Com- 


Grothe, Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ und 


miſſions⸗Geſchäft.) 
fell pro 10,000 L% exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. ö 
Loco contingentirt. 75,— A Brief. 
Loco nicht eontingentirtrt 53,— „ Geld. 


Butter⸗ Bericht. 
Guſt. Schultze u. Sohn, Berlin (C.), den 26. Sept. 1891. 
Gertraudtenſtraße Nr. 22. 
Das Geſchäft verlief in der vergangenen Woche in 
ruhiger abwartender Stimmung. 

Landbutter in friſcher reinſch meckender Qualität ge- 
fragt zu unveränderten Preiſen. N 
Amtliche Notirungen 
der von der ſtändigen Deputation gewählten Notirungs 
Kommiſſion, Wochen⸗Durch chnitts⸗Preiſe. 


Nach hieſiger Uſance. 
Hof- und Genoſſenſchafts⸗Butter Ia p. 50 Ko. 4109 —111 
IIa „ „106 —108 
IIIa = „102—105 
Abfallende „ „ 95-100 
Landbutter: Preußiſ che „ „ 85—95 
5 Netzbrü chen 9 „ 78—88 
5 Pommerſche „ 80—90 
1 Polniſchhee , „ „ 73—78 
" Bayri e Senn " FN 
4 Bayriſche Land⸗ 1 „ — — 
" Schleſiſche 1 " 85—93 
Galiziſche n „ 70—73 


Margarine . ST £ „ 48—80 
Tendenz: Bei normalem Geſchäft blieben Preiſe voll 
behauptet. 


Eilbinger Schiffsnachrichten. 
Ausgegangen: e 
Am 26. Septbr. Dampfer „Ceres“, Kapt. J. Dräger, 
mit Stückgut nach Stettin. 


Paris. 


Wwanren-Fabrik v. 
S. Rense. 

Feinſte Spezialitäten. f 

Zollfr. Verſandt durch W. H. Mielek, — 

furt a. M. Speeial⸗Preisliſte in verſchloſſenem 

Couvert ohne . gegen Einſendung von 
20 Pf. in Briefmarken. 


Gummi- 


Bekanntmachung. 


Auf Grund der §§ 2 und 3 des 
Geſetzes vom 30. Juni 1834 und der 
Verfügung der Königlichen Regierun 
in Danzig vom 12. Juni 1873 wir 
hiermit angeordnet, daß, falls durch | 
Vertrag Anderes nicht beſtimmt ift, mit 
dem nächſten Umzuge hier am 1. Okto⸗ 
ber d. J. zu beginnen und derſelbe am 
3. deſſelben Mts. zu beendigen iſt. 

Zu räumen ſind: 

a. kleine Wohnungen (aus einem 
Zimmer beſtehend) am 1. Ok⸗ 
tober d. J., 

b. Mittelwohnungen (aus 2 bis 
3 Zimmern beſtehend) bis zum 
2. Oktober d. J., Abends, 

c. größere Wohnungen bis zum 
3. Oktober d. J., Abends 

Mit der Räumung ſämmtlicher Woh⸗ 
nungen iſt am 1. Oktober d. J., Mor⸗ 
gens zu beginnen und mit derſelben bis 

u ihrer Beendigung ohne Unterbrechung 
en 

Das Gefinde muß nach § 42 der 
Gefinde-Ordnung vom 8. November 1810 
am 2. Oktober d. J. zuziehen. 

Elbing, den 18. September 1891. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
. Vom 28. September 1891. 
Geburten: Bäckermeiſter Rudolf 
Döhring S. — Fabrikarbeiter Johann 
Heß S. — Arbeiter Franz Knebel S. 
— Schuhmachermeiſter Louis Goltz T. 
— Schmied Ferdinand Heßke T. — 
Oberkellner Albert Thiel S. g 
Aufgebote: Tiſchler Hermann Nick⸗ 
lei⸗Elb. mit Chriſtine Neumann⸗Elb. — 
Schriftſteller Guſtav Schalk⸗Düſſeldorf 
mit Marie Riemer⸗Neuendorf bei Lauen⸗ 
burg i. P. 
Eheſchließzungen: Matroſe Auguſt 
Barwich⸗Elb. mit verw. Schmied Kroll, 
Marie, geb. Schmiſchke⸗Elb. — Rector 
Dr. Max Günther⸗Dirſchau mit Edith 
Müller⸗Elb. Buchhalter Eduard 
Dahms⸗Elb. mit Johanna Preuſchoff⸗ 
Elb. — Bäckermeiſter Johann Neumann⸗ 
Elb. mit Auguſte Vorreau⸗Elb. 
Sterbefälle: Heizer Gottfried Ja⸗ 
uſch S. 5 M. — Schuhmacher Franz 
8 T. 5 M. — Arbeiter⸗Wwe. 
Juſtine Baslau, geb. Gringel, T 6% J. 
— Schmied Gottfried Hahnenberg 64 J. 


— 


— 
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0 Statt beſonderer Meldung. 


Durch die glückliche Geburt 
eines kräftigen Mädchens wur⸗ 
| den hocherfreut 
Arno Jsraelski 

und Frau. 


Elbing, 27. Septbr. 1891. 


Deuntſche Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger. 


Sonntag, den 27. September, 
und an folgenden Tagen findet von 
Vormittags 10 bis 1 Uhr und Nach⸗ 
mittags von 3 bis 5 Uhr in einem 
Saale der Ressource Humani- 
tas eine 


Anstellung von Bildern, 


darunter 2 von Herrn Maler Penner 
gütigſt dazu hergegebenen Oelbildern, 
die Ueberſchwemmung aus dem Jahre 
1888 darſtellend, zu Gunſten der obigen 
Geſellſchaft ſtatt. 
Eintrittsgeld 30 Pf. pro Perſon. 
Eingang von der Töpferſtraße für 
dermann. 
G. Zimmermann. 


Bekanntmachung. 


Hiermit bringe ich zur öffentlichen 
Kenntniß, daß ein besonderer Aunmiſſar 
zum Vorſitzenden der Einkommenſteuer⸗ 
Veranlagungs⸗Commiſſion für den hieſi⸗ 
gen Stadtkreis nicht ernannt iſt, ich mit⸗ 
hin den Vorſitz in dieſer Commiſſion zu 
führen habe und daß zu meinem Stell⸗ 
vertreter im Vorſitz der Bürgermeiſter 
Dr. Contag hierſelbſt Seitens der 
Königl. Regierung in Danzig ernannt iſt. 

Elbing den 28. September 1891. 
Der Vorſitzende der 
Einkommenſteuer⸗Veranlagungs⸗ 
ommiſſion. 
gez. E Idi ttt, 
Oberbürgermeiſter. 


(horopsangschule, 


Am 1. October d. J. beginnt ein 
neuer Cursus der Chorstunden, welche 
ich meinen Schülerinnen wöchentlich 
ein Mal ertheile, und können an dem- 
selben andere Damen gegen ein mässi- 
ges Honorar theilnehmen. Der Lehr- 
plan umfasst: Elementarbildung für 
Stimme und Sprache, Gehörbiid- 
ung, Chor- und Ensemblegesang. 

Anmeldungen erbitte 12—1 Uhr 
Mittags. 


Emma Schröder, 


Kurze Hinterstrasse No. 6, parterre 
——r: .. ĩͤ . . . —ñ— 


ai 
Wohnungswechsel 
empfiehlt 
Möbel Schnüre 
Möbel⸗Franzen 
Möbel⸗Quaſten 
Gardinenhalter 
Teppich Franzen 
Teppich⸗Borten 
Rouleaux⸗ Borten 
Küchen Borten. 


in sehr hübschen Mustern 


: Alexander Müller. 


bei Rosenthal, Königsb. Thor 9. 
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ale 


Dienstag, den 29. September, 
Donnerstag, den 1. October, Freitag, den 2. October cr., 


in der städtischen Turnhalle. 
Anfang Sonntags 7 Uhr, Wochentags 8 Uhr Abends. 


Dargestellt von Elbinger Bürgern, unter Mitwirkung und Leitung des Herrn] 


; Alex. Hessler aus Strassburg i. E. 
Die Chorgesänge werden von Mitgliedern hiesiger Gesangvereine ausgeführt. 
Orgel von A. Terletzki. . 


O. Meissner’s Buchhandlung. 
Der Ausschuss des Lutherfestspiels. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die mündliche 
Meldung derjenigen Perſonen, welche während des bevorſtehenden Umzugstermines 
innerhalb der Stadt umziehen, an den nachbezeichneten, für jeden Polizeibezirk 
beſtimmten Tagen, bei dem hieſigen Einwohner⸗Meldeamte zu erfolgen hat und 
für die Zeit dieſer Meldung derjenige Polizei-Bezirk maßgebend iſt, nach welchem 
die zu meldende Perſon verzogen iſt. 

's ſind anzubringen die Meldungen aus dem 

1. Polizei⸗Bezirk am 5. und 6. Oktober d. J., 
x 25 8. 


n 77 


D 


77 " n 


3. 1 n 9, " 10. n n 
4. 1 und dem Bezirk IVa. 

am 12., 13., 14., und 15. 7 5 
>. 1 1 16. 1 17. " 
6. " " 19. " 20. m " 
7. 1 n 21. n 22. " " 
8. = EB: nt 5 
9. 27., 28 29 
10 


: € „ 30., 31. Oktober und 2. November d. I, 

Die ſchriftliche Meldung iſt zuläſſig. Zu derſelben müſſen aber die vor⸗ 
geſchriebenen Formulare, welche vollſtändig auszufüllen ſind, verwendet werden. 
N Dieſe dürfen nicht in den in dem Hausflur des Polizeigebäudes befind⸗ 
lichen Briefkaſten gelegt werden, ſondern find in zwei Exemplaren im Geſchäfts⸗ 
Is des Einwohner⸗Meldeamts an den Werktagen während der Vormittags: 
den aach SEDEN anderenfalls die Meldung als nicht erfolgt angeſehen wer⸗ 
en wird. 

Die Meldung der von auswärts zugezogenen Perſonen, bei welcher die 
Abzugs⸗Atteſte, Militärpapiere, Geſindedienſtbücher pp. vorzulegen ſind, kann 
während der Vormittagsſtunden an jedem Werktage mündlich, auch ſchriftlich an⸗ 
gebracht werden. d g f 

Zur Meldung iſt zunächſt jede ihre Wohnung reſp. ihren Wohnort 
wechſelnde Perſon ſelbſt, falls dieſe aber die Meldung unterläßt, ſowohl deren 
früherer als deren ſpäterer Wohnungsgeber, Dienſtherr pp. verpflichtet. 

Indem ſchließlich noch bemerkt wird, daß ſich im Hausflur des Polizei⸗ 
Gebäudes ein Anſchlag befindet, aus welchem erſichtlich iſt, an welchen Tagen 
der innerhalb der Stadt vorgekommene Wohnungswechſel zu melden iſt, wird 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die von hier verziehenden Perſonen ſich zur 
Empfangnahme der Abzugs-Atteſte zunächſt zu der im Rathhauſe eee 
Staatsſteuerkaſſe und demnächſt erſt zum Einwohner-Meldeamt zu begeben haben. 
Elbing, den 23. September 1891. 


ie Polizei⸗Verwaltung. 
TER 5 Elditt. 5 
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= Mode-duar für Herren, Schmiedeſtraße 18. 
| SEE Anfertigung nach Maaß ER 
unter Garantie für tadelloſen Sitz. 5 
Große Nuswahl in zenzug-, Mankel- und Pnlefot-Stofen. 5 
= Umfangreiches Lager in 5 
Herrenhüten, Schirmen, Oberhemden, Kragen, Manſchetten, 
Krauatten, geſtrickten Jagdweſten, Normalunterkleidern, 
Socken ꝛc. 
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ER 


Ertra grobe, Zfach geſiebte 


Friusbg⸗Außfohlen 


empfehlen direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr billigſt 


Gebr. Jigner. 


Eisbein mit Sauerkohl. 


zuſammenh. gr. möbl. Zimmer m. a. 
Gerh. Reimer. 


ohne Penſion z. v. Fiſcherſtr. 25 II. 


Oftoher 


Erste Bezugsquelle für alle Artikel der Bekleidung | 
| zu febr billigen, aber freng feiten reifen. | 


8 Geschw. Martins, 
Alter Markt 38. 


5 Durch bedeutende Vergrößerung unferes Waarenlagers 
ſind wir in den Stand geſetzt, einem geehrten hieſigen und auswärtigen 


illets zu nummerirten Plätzen für 3 M., 2 M., 1,50 M., auf der 5 
Gallerie für 1 M. und zu den Stehplätzen unten 75 Pf., oben 50 Pf. in 


ren, Migräne, Magenkr., 


Publikum das 


8 ausgeführt. 


. 


100l. 


Neueſte in Tapiſſerie⸗, Galanterie⸗ 
und Wollwaaren ꝛc. ꝛc., : 


N vom einfachſten bis zum hochfeinen Genre in großer Auswahl bieten zu = 
können und empfehlen wir dieſelben zu äußerſt ſoliden Preiſen. = 
1 Auswahlſendungen nach auswärts werden prompt und reell 


* 


Sfück⸗, Würfel⸗ 


rima ſchleſiſche 


und Nußkohlen 


empfehlen bei Entnahme ganzer Waggons zu Grubenpreiſen 


Erſte Sendung von geräucherten 


Pomm. Gänſebrüſten 


erhielt und empfiehlt 


W. Dückmann. 


Trockenen 


Maſchinentorf 


in vorzüglicher Qualität à Mille 
10 Mk. ab Bruch empfiehlt 


G. Leistikow⸗- Neuhof. 


Beſtellungen für Elbing nimmt der 
Kaufm. Herr k. Bober in Empfang. 


Dr. Spranger'ſche Magentropfen 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Süu⸗ 
Uebelk., 
Leibſchm., Verſchlm., Aufgetrieben⸗ 
ſein, Skropheln ze. Gegen Hä⸗ 
morrhoiden, Hartleibigkeit, machen 
viel Appetit. Näheres die Gebrauchs- 
anweiſung. Zu haben in den Apotheken 
a Fl. 60 
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zu auffallend 
billigen Preiſen empfiehlt die Bett⸗ 


federn Handlung 
Königsberger Thor 9. 


ärztlich empfohlen, 
dient zur Stärkung des Magens und 
regt den Appetit an. Zu haben bei 
Bernh. Janzen. 


Gebr. J 


BE RER 
rt — 2en ee 


_ -Mannesschwäche ® 


@ heilt gründlich und andauernd 


Prol. Med. Dr. Bisehz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. 
ö Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
55 „Die männlichen 5 
E Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. & 

incl. Frankatur. 


ianinos für Studium u 
Unterricht bes 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau; 
höchste Tonfülle. Frachtfre 

auf Probe. Preisverz, franco. Baal 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sehn, Fisnine 
N LER ERST ER | 


Eine Gaſtwirthſchaft 


mit Materialwaaren⸗Geſchäft ſofort zu 
verkaufen oder zu verpachten. Offerten 
unter Z. 227 an die Exped. d. Bl. 


Geſucht mg 
wird zum 1. April 1892 eine geräumige, 
wenn auch getheilte, 


von 6 Zimmern nebſt Zubehör. 
Dyck, Amtsgerichts⸗Rath, 
Königsbergerthorſtr. 45. 

In der Nähe des Theaters werden 
ofort 2 freundl. Zimmer mit Cab, 
möblirt, geſucht. Gefl. Offerten unter 
A. S. in der Exped. d. Ztg. erb. 
Die von Herrn Stadtrath Sæaro 
ſeit 9 Jahren innegehabte 


Wohnung, 
Marktthorſtraße 45, en aus ſechs 
Zimmern, Waſſerleitung ꝛc., iſt vom 
1. Aptil k. J. zu vermiethen und Vor 
mittags von 11—1 Uhr zu beſichtigen⸗ 


tto Pohl. 


Eine freundliche Wohnung, 
2 Treppen hoch, beſtehend aus zw 
Zimmern, zwei Kabinets, Küche, Kamm 
und ſonſtigem Zubehör, iſt vom 1. 
tober zu vermiethen 

Johannisſtraße 162. 


Klee freundl. Wohnung, 2 imme; 
und Zubehör, in der Nähe nter 
Theaters geſucht. Gefl. Offerten beten 
G. M. in der Exped. d. Ztg. erben 


— 
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er Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 227. 


Von der Hütte zum Schloß. 


Preis⸗Novelle. 
Von Ludwig Kuhls. 


Nachdruck verboten. 


Er wurde vorgelaſſen, brachte aber na 
ehrfurchtsvollen Gruße nur 1 5 balbe Ea 
ſchuldigung heraus und ſchwieg. Der Buch⸗ 
händler kam ihm zu Hülfe und fragte wohl⸗ 
wollend nach ſeinem Begehr. 

„Ich bin Primaner und brauche nothwendig 
einige Bücher, die ich mir nicht anſchaffen kann, 
auch nicht jeder Zeit geborgt erhalte. Lange 
ſchon habe ich Sie bitten wollen, ſie mir auf 
Conto zu verabfolgen, habe es aber nicht ge⸗ 
5 Da Sie mich nun aber aufgefordert 

F 

Weiter brachte er den Satz nicht. Das 
Wort blieb ihm in der Kehle ſtecken. Der 
Buchhändler fragte verwundert: „Ich habe Sie 
aufgefordert? Wozu denn?“ Und ſeine Miene 
verlor den wohlwollenden Ausdruck. 

Um ſo weniger vermochte Rudolph weiter 
zu reden. Er griff aber in die Taſche, langte 
das letzte Wochenblatt hervor und wies mit 
dem Finger auf die Aufforderung der Redaction. 

„Und dieſe Worte ſind an Sie gerichtet?“ 
fragte der Buchhändler Jung faſt ſtreng und 
maß den jungen Mann mit den Augen. „Wie 
wollen Sie mir den Beweis liefern? Können 
Sie mir vielleicht das Manuſcript vorzeigen?“ 

Dem jungen Mann ſtieg die Röthe in's 
Geſicht, ſich ſo beargwöhnt zu ſehen. Schweigend 
griff er in die Taſche und holte daſſelbe hervor, 
das er eigentlich abſichtslos und nicht zur Be⸗ 
weisführung eingeſteckt hatte. 

Herr Jung ſah es an und erkannte die 
Handſchrifft. 

„Entſchuldigen Sie!“ ſagte er, ſogar mit 

einer leichten Verbeugung. „Aber mein Arg⸗ 

wohn kann Sie eigentlich nicht beleidigen, viel⸗ 

mehr iſt er ein Compliment für Sie, da die 

Sachen eher einen Meiſter als einen Schüler 

verrathen. Wie ihr Ihr werther Name? Bitte 
latz zu nehmen!“ 

Und damit deutete er auf einen Stuhl, dem 
gegenüber er ſelber Platz nahm. „Alſo Ihr 
werther Name?“ fragte er nochmals, da Rudolph 

latz genommen hatte. 


2 


Elbing, den 29. September. 


1891. 


Rudolph nannte ſich. 

„Bergen!“ wiederholte Herr Jung und 
ſchwieg eine Weile, wie in Gedanken verloren. 
Dann ſtrich er mit der Hand über Stirn und 
Augen, als beſinne er ſich auf die Gegenwart 
und ſeinen Beſuch und fing das Geſpräch von 
Neuem an. Er war jetzt das Wohlwollen ſel— 
ber, ſo daß Rudolph bald ſeine Scheu über⸗ 
wand und auch Manches über ſeine Verhält⸗ 
niſſe mittheilte. 

„Sie müſſen Ihre Arbeiten nicht mehr ſo 
wegwerfen,“ ſagte der Redacteur zu ihm. 
„Wenn Sie wieder einen Aufſatz für mein 
Blatt ſchreiben wollen, ſo will ich ihn gern auf⸗ 
nehmen und nach Verhältniſſen honoriren. Er⸗ 
lauben Sie, daß ich das mit dem letzten Auf⸗ 
ſatz ſchon thun darf. Und für das hübſche Ge⸗ 
dicht, oder vielmehr zum Andenken an unſere 
Bekanntſchaft, bitte ich Sie, dieſen Uhland an⸗ 
zunehmen. Hinſichtlich Ihres Bücherbedarfs 
will ich hernach gleich mit Ihnen nach der 
Buchhandlung gehen. Sagen Sie mir nun 
noch, wie kommen Sie zu dem originellen Ge⸗ 
danken zu dem Gedicht?“ 

Rudolph erzählte von ſeinem Freitiſch und 


dem Tiſchgeſpräch daſelbſt, welches das Pom 


veranlaßt. 

„Sollten Sie noch einen Tag in der Woche 
frei haben,“ ſagte Herr Jung, „ſo würde es 
mir lieb ſein, wenn Sie an meinem Tiſche 
ſpeiſen wollten.“ Und als er ſah, wie ſich 
einige Befangenheit auf dem Geſicht des jungen 
Mannes kundgab, fuhr er fort: „Ich mache 
Ihnen das Anerbieten nur aus Eigennutz; 
denn da Sie vorausſichtlich manchmal einen 
Artikel für mich ſchreiben werden, muß es mir 
wünſchenswerth ſein, Sie zuweilen bei mir zu 
haben, um Ihnen meine Wünſche ausſprechen 
zu können. Nennen Sie mir jetzt ohne Wei⸗ 
teres den Tag, an den Sie nicht verſagt ſind, 
und gehen wir dann nach der Handlung, damit 
wir ein beiderſeitiges Konto anlegen!“ 

Dort angekommen ſagte er zum Commis: 
„Legen Sie für Herrn Rudolph Bergen ein 
neues Konto an mit Kredit und Debet. 
Schreiben Sie ihm gleich zwei Thaler gut! 
Damit wir ſtets wiſſen, wie wir ſtehen,“ wandte 
er ſich an Rudolph, „ich berechne Ihnen die 
Spalte meines Blattes mit zwanzig Silber⸗ 
groſchen, wie anderen Mitarbeitern, natürlich,“ 
ſetzte er noch ernſt hinzu, „will ich Sie dadurch 
keineswegs vom Studiren abhalten. Suchen 


wir jetzt Ihre Bücher aus! Was brauchen 
Sie?“ 


So ging Rudolph in ganz anderer Stim⸗ 
mung aus dem Hauſe hinaus, als er hineinge⸗ 
gangen war. Die eigenen Bücher erweckten in 
ihm neue Luſt; und ſie erſt ganz ſein eigen 
nennen zu können, ſann er bald auf ein paſſen⸗ 
des Thema für das Morgenblatt. Er ließ ſich 
jedoch die Warnung geſagt ſein und arbeitete 
nur dann daran, wenn er mit Allem fertig 
war, was die Schule von ihm forderte. Und 
daß er hierin die Forderungen an ſich nie hoch 
genug ſtellen konnte, wiſſen wir ſchon. 


Das ſonderbare Manuſeript. 
In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Viel Irrthum und ein Fünkchen Wahrheit, 
So wird der beſte Trank gebraut, 
Der alle Welt erquickt und auferbaut. 


Goethe. 

Es iſt natürlich, daß die Arbeiten einer 
überſtrömenden Jugendkraft vor anderen ſich 
leicht bekanntlich machten. Der Styl iſt der 
Menſch. Und wie wir die Jugend mit ihrer 
Klarheit, mit ihrem Trotze, mit ihrem Sehnen 
und Träumen, mit Allem, was der entnüchterte 
Alte als eitel betrachtet, dennoch lieben und 
uns in ihrem Umgange gleichſam verjüngen, ſo 
ſpricht uns auch eine ſchriftſtelleriſche Jugend⸗ 
lichkeit an, daß wir gern über Fehler hinweg⸗ 
ſehen, die wir dem ernſten ſtrengen Styl nicht 
verzeihen würden. 

So kam über das Morgenblatt auch zu⸗ 
gleich eine Morgenfriſche, die wohlthätig be⸗ 
rührte, das Blatt intereſſant machte und ſeine 
Abonnenten vermehrte. Oft wurde Herr Jung 
gefragt: „Sagen Sie, was iſt mit Ihrem Blatt 
vorgegangen? Wer iſt der neue Schriftiteller 
mit dem friſchen Humor?“ 

Dann lächelte er ſehr geheimnißvoll und 
antwortete: „Ja, wenn ich das ſagen dürfte!“ 

Natürlich wurde durch dieſes Geheimniß⸗ 

volle der Reiz noch erhöht. Unter denen, die 
ſich beſonders dafür intereſſirten, entſtanden 
allerlei Vermuthungen, die aber an unſerem 
Primaner immer weit vorbeigingen. 
Der Tag, an welchem Rudolph bei Jung 
ſpeiſte, war der Sonntag. Bei dem Verab⸗ 
ſchieden nach dem erſten Beſuch hatte Herr 
Jung geſagt: „Kommen Sie wo möglich mor⸗ 
gen hierher, daß ich Sie als künftigen theil⸗ 
weiſen Tiſchgenoſſen meiner Frau vorſtelle.“ 

Rudolph war gekommen und von der Haus⸗ 
frau freundlich empfangen worden, wozu nicht nur 
die Geſinnung ihres Mannes gegen den Jüng⸗ 
ling, ſondern auch deſſen perſönliche Eigenſchaf⸗ 
ten gewiß beitrugen. Denn Rudolf war ſchön 
von Geſtalt, hatte eine edle Geſichtsbildung 
und reiche natürliche Locken. Und ſein unge⸗ 
zwungener Anſtand ſchien mit der Dürftigkeit 
ſeiner Verhältniſſe im Widerſpruch zu ſtehen. 

Das Jung'ſche Ehepaar hatte eine Tochter, 
die dreizehnjährige Valeska. Mädchen in die⸗ 


ſem Alter ſind für alles Neue ſehr empfänglich, 
darum war der junge Bergen auch dem dritten 
Familienmitgliede eine angenehme Tiſchzugabe, 
wenngleich Rudolph von dem Mädchen nicht 
mehr Notiz nahm, als der gute Ton es mit 
ſich brachte. Er war in dem Familienzirkel ſehr 
bald heimiſch geworden, hielt ſich jedoch ſtets in 
enggezogenen Grenzen, wozu ihn freilich nicht 
ängſtliche Zurückhaltung, ſondern angebornes 
Taktgefühl beſtimmte. 

Einſtmals, als er zu dem Buchhändler zu 
Tiſche kam, empfing er die Nachricht, daß ſie 
heute ohne weibliche Geſellſchaft ſpeiſen würden, 
da ſeine Familie ſchon Morgens auf's Land 
gefahren ſei; er müſſe gegen Abend nachfahren, 
und ob Bergen ihn dabei begleiten wolle? 

So bot ſich dem jungen Mann mit dem 
gefälligen Aeußeren und der verſtäudigen Rede 
manche Gelegenheit dar, um auch eine geſell⸗ 
ſchaftliche Bildung zu erlangen, die ſich nicht 
aus Büchern lernen läßt, und 
manchem Gelehrten zeitlebens abgeht. 

Nachdem der Buchhalter ſich vom Tiſche 
entfernt, und ſie allein waren, ſagte der 
Redacteur: „Sie haben lange nichts für mein 
Blatt geſchrieben. Oder haben Sie Ihre 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit aufgegeben?“ 

„Ich habe das Schreiben dieſer Art nie 
als Thätigkeit aufgefaßt, ſondern nur als Er⸗ 
holung.“ 

„Das iſt ſchön von Ihnen. Um ſo eher 
werden Sie vor Schriftſtellerdünkel bewahrt 
bleiben, der namentlich einem Redacteur oft 
unangenehm wird. Sie arbeiten alſo wohl jetzt 
ſo viel, daß Sie ſich eine ſolche Erholung nicht 
gönnen mögen?“ 

„Wie man das nehmen will,“ antwortete 
Rudolph. „Ich bin drei Monate mit einem 
Schriftſteller beſchäftigt, über den ich wirklich 
ernſtlich gearbeitet, und da iſt es denn ge⸗ 
kommen, daß ich meine Spielerei dieſer Arbeit 
angehängt habe.“ 

„Wie verſtehe ich das?“ 

„Einfach ſo: Nach Muſter jener bewunderungs⸗ 
würdigen Gebäude ſtell' ich mir ein eigenes 
Kartenhäuschen zuſammen, oder habe es viel⸗ 
mehr zuſammengeſtellt, ſo daß mir nur noch 
das Umwerfen deſſelben, das heißt die Ver⸗ 
nichtung meiner Spielerei übrig bleibt.“ 

„Sie könnten ſie immerhin vorher mir 
zeigen, da ich ja doch ſo viele Ihrer anderen 
Spielereien, wie Sie dieſelben zu nennen be⸗ 
lieben, kenne. Welcher Schriftſteller iſt's denn, 
der Sie gefangen genommen?“ 

„Ariſtophanes.“ 

„Herr des Himmels!“ rief Herr Jung. 
„Hab' ich recht gehört? Sie leſen den Ariſtophanes? 
Aber das iſt ja rein unmöglich. Und gar 
für ſich!“ 

„Allerdings wäre das unmöglich; ich bin 
aber auf glückliche Art dazu gekommen. Sie 
wiſſen, der Sohn des Herrn Profeſſor 
. . ſtädter ſtudirt Philologie. Er war die 
langen Ferien hier zu Hauſe und hat ſich 


die darum 


r 


Unter 


alten müſſen. 
ebenfalls 1 


ich hinkam, las er mit ſeinem Sohne den 
Ariſtophanes. 
„Sie müſſen ſchon warten, bis ich die 
Stunde geendet!“ ſagte er zu mir. „Nehmen 
Sie einen Stuhl und ſetzen Sie ſich zu uns. 
Ich that's; und da ich hin nnd wieder 
ihm eine Antwort zu geben im Stande war, 
und ich mich überhaupt ſeiner Gönnerſchaft 
erfreue, ſo ſagte er zu mir: „Wiſſen Sie 
was, Bergen? Sie können unſere Leſeſtunde 
mithalten. Beſorgen Sie ſich ein Exemplar und 
finden Sie ſich täglich um dieſelbe Zeit hier 
1 boch He zu ſchwer für Sie fit, fo 
an och immer von eini $ ü 
Sie fein.“ einigem Nutzen für 
Ich habe natürlich mit Freuden das Aner⸗ 
En ergriffen, nn ne was mündlich durch⸗ 
nommen wurde, täglich zu Hauſe no 
ſchriftlich durchgearbeitet, a5 ich den sn 
Profeſſor dann aufzeichnete. So iſt es denn von 
Woche zu Woche immer beſſer gegangen, und 
als die Stunden aufhörten, hab' ich auf eigene 
Hand weiter zu ſtudiren geſucht. 
„Und es iſt Ihnen gelungen?“ fragte Herr 
Jung mit einiger Spannung. 
Nicht zubeſt. Es ſetzt eine zu genaue 
Kenntniß der atheniſchen Zuſtände, wie mancher 
Schriftſteller, namentlich des Euripides voraus, 
auf den er zu oft die Pfeile ſeines Spottes 
wirft und zu oft ſeine Verſe citirt und verdreht. 
habe mir anfangs mit Commentar und 
Ueberſetzungen durchzuhelfen geſucht, dann, als 
meine Schularbeiten ſich mehrten, von einigen 
tücken nur noch die Ueberſetzungen überflogen, 
und zwar die Vögel, wie fie uns Göthe durch 
ſeine Nachbildung näher gerückt hat.“ 
„Näher gerückt, das iſt wahr; aber wenn 
gleich mit deutſchem Gedankeninhalt erſcheint 
uns das Ganze doch nicht ſo ganz mundgerecht. 
Ich kann mir auch nicht gut denken, daß Sie 
ſich poetiſch erbaut gefühlt; und doch muß man 
3 annehmen, wenn Sie zu eigenem Schaffen 
Ban angeregt ſind. Wahrſcheinlich war es 
die Freude des Wiſſens, die Sie begeiſterte.“ 
„Wohl möglich“, ſagte Rudolf, „daß dieſe 
Freude ein Hauptfaktor der Begeiſterung war; 
nde ſen kann man doch auch aufrichtig ſeine 
gerſchöpfliche Laune, ſeinen reichen Wit, die 
keit onbeit der Erfindung, wie die große Leichtig⸗ 
in der Handlung bewundern. Der Pro⸗ 
feſſor hat uns fortwährend darauf aufmerkſam 
gemacht.“ 
ei „Aber feine Derbheit,“ wandte Herr Jung 
teh „wie haben Sie die mit Ihrem jugendlichen 
einen Gemüth überwinden mögen?“ 
ſagte Rudolph, „der Herr Profeſſor 
richtiger da von Anfang an gleich auf den 
agen Standpunkt geſtellt, indem er uns 
der Che ie nur aus dem freieſten Volksleben 
Charakter dieſer alten Comödien erklärbar 


etwas beim Herrn Profeſſor zu thun. Als zugegen waren. 


ſeines Vaters Anleiung fleißig daran wird und die Derbheiten aufhören, unangenehm 
Ich war die großen Ferien zu berühren, wenn man nicht vergißt, daß bei 
und hatte zu Anfang derſelben der Aufführung derſelben wohl ſelten Frauen 


a Und Goethe nennt ihn ja 
doch in ſeinem Epilog den — wenn auch 
„ungezogenen“ — Liebling der Grazien.“ 

fi Sie ſprachen noch dies und das; und Herr 
Jung ſchien gern in dem Garten ſeiner 
Jugendſtudien ſpazieren zu gehen; auch hatte 
er ein offenbares Wohlgefallen an der Geiſtes⸗ 
klarheit und Begeiſterung des Jünglings. 

„Ich liebe jugendliche Gemüther, die zum 
Bewundern geneigt ſind,“ ſagte er. „Die Be⸗ 
wunderung Anderer iſt der größte Hebel zu 
eigener Thatkraft. Alſo Sie haben ſich nach 
dem Muſter jener Wolkenburgen, Grotten und 
Krammärkte ein Kartenhäuschen gebaut? Laſſen 
Sie es doch ſehen, und ſogleich. Ich habe für 
meine heutige Sieſta gute zwei Stunden 
Zeit. Wenn Sie ſich dann um fünf Uhr bei 
mir einfinden, um mit mir hinaus zu fahren, 
werde ich Ihnen meine Meinung darüber ſagen.“ 

„Ich hatte wohl beſchloſſen,“ ſagte der junge 
Mann zögernd und erröthend, „dieſe Arbeit 
Niemand zu zeigen 

„So denken Sie, ich bin dieſer Niemand,“ 
fiel der Andere ſchnell ein. „Holen Sie es nur 
ſchnell; ich trink unterdeß noch dies Reſtchen 
aus.“ 


Eine Viertelſtunde ſpäter lag der Buch⸗ 
händler behaglich ausgeſtreckt, mit dem 
Manuſcript in der Hand. 

„Wunderliches Zeug!“ ſagte er, nachdem er 
ein paar Seiten geleſen hatte. „Ei der 
Tauſend!“ rief er nach einer Weile, und nach 
einigen Minuten richtete er ſich auf mit den 
Worten: „Was iſt das? Das iſt ja die ſcanda⸗ 
löſe Geſchichte, die ſeit zwei Monaten jeden 
rechtſchaffenen Mann geärgert hat und noch 
ärgert! Sie iſt's und iſt's doch auch wieder 
nicht. Da haben wir ja den Kleon und den 
Wurſthändler, nur weniger derb. Welche 
Ironie, daß das Schlechte durch das Schlechtere 
beſiegt wird.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Kaiſer Wilhelm und der Schwäl⸗ 
mer. Ueber einen humoriſttſchen Zwiſchenfall, 
welcher ſich am Abend des 11. September vor 
dem Orangerieſchloſſe in Kaſſel während des 
großen zu Ehren des Kaiſers veranſtalteten 
Feſtmahls ereignet haben ſoll, theilt das 
„Witzenhäuſer Kreisblatt“ nach der Erzählung 
eines Augenzeugen Folgendes mit: Ein Schwäl⸗ 
mer Bauer hatte ſich mit ſeiner in der be⸗ 
kannten Nationaltracht aufgeputzten drallen Ehe⸗ 
hälfte durch die Menge bis vors Schloß ge⸗ 
drängt. Hier wollte die Sicherheitswache ihn 
jedoch nicht dulden und wieder zurückweiſen. 
Der Schwälmer machte Lärm und beſtand in 
energiſcher Weiſe darauf, er wolle den Kaiſer 
und die Kaiſerin ſehen, denn dazu ſeien er und 


feine Frau aus der Schwalm nach Kaſſel ge⸗ 
reiſt, und dafür habe er ſein Geld ausgegeben. 
Der Kaiſer, ſchließlich durch den Lärm auf⸗ 
merkſam gemacht, fragte nach der Urſache des⸗ 
ſelben und erfuhr nun den Zuſammenhang. 
Lächelnd nahm er ſeine hohe Gemahlin an den 
Arm, ging zu dem Schwälmer Patrioten und 
ſprach: „Hier ſtelle ich Ihnen den Kaiſer und 
die Kaiſerin vor; nun ſehen Sie ſich die beiden 
einmal ordentlich an.“ — Der Schwälmer gab 
ſeiner hellen Freude zwar in etwas derber, aber 
natürlicher Weiſe Ausdruck und knüpfte daran 
die gutgemeinte Einladung, „wenn der Kaiſer 
und ſeine Gemahlin mal in die Schwalmgegend 
komme, möge er ihn auch mal beſuchen.“ 

— In Varzin. In der Freitag er⸗ 
ſchienenen erſten Nummer eines neuen unpoliti⸗ 
ſchen Blattes „Die Welt, Tageszeitung für den 
Salon und die geſellſchaftlichen Intereſſen“, er⸗ 
zählt ein Amerikaner, Henry Ed. Fiſcher, von 
einem mißlungenen Verſuch, vor einigen Tagen 
von dem Fürſten Bismarck in Varzin 
empfangen zu werden. Es gelang ihm nur 
durch Vermittelung eines Kammerdleners, einige 
Worte mit dem Fürſten zu wechſeln, als dieſer 
im Garten erſchien, um einen Spaziergang zu 
machen. Hierüber berichtet er: Bismarck! 
Ich zog unwillkürlich den Hut wie ein 
Deutſcher. der daran gewöhnt iſt, ſeine 
Kopfbedeckung zu Gunſten jeder Schneider⸗ 
mamſell zu ruiniren. „Halten Sie ſich 
bedeckt,“ rief der Fürſt näherkommend; 
„Sie ſind der Amerikaner, welcher von London 
post haste hierhergereiſt iſt, um zu ſehen, ob 
ich noch am Leben bin?“ „Derſelbe, Durch⸗ 
laucht!“ „Und was ſpricht man von mir in 
London?“ „Man will wiſſen, daß Sie unter 
der Laſt der Jahre völlig zuſammengebrochen 
ſind und daß ſich dies Leiden des Alters plötz⸗ 
lich und in ungeahnter Schärfe bei Ihnen 
geltend mache. Ein Dementi iſt freilich erfolgt, 
aber da es direkt aus dem Herrenhauſe von 
Varzin kam — — Sie verſtehen, Durch⸗ 
laucht, — will man nicht recht daran glau⸗ 
ben ...“ Der Fürſt lächelte. Er mochte wohl 
an die Verſicherungen und Gegenverſicherungen 
der ihm einſt untergebenen offiziöſen Preſſe 
denken. Ich fuhr fort: „Freilich hier in Varzin 
bin ich alsbald eines Beſſeren belehrt worden. 
Ich ſah Sie geſtern Abend gleich nach unſerer 
Ankunft, da Sie im kalten Regen im offenen 
Zweiſpänner am Hotel vorbeifuhren.“ „Was, 
Sie wohnen in der Schänke? Aber wie ſind 
Sie nur hergekommen?“ rief der Fürſt. „Bis 
Hammersmühle per Bahn, und von dort per 
Leiterwagen.“ „Alle Achtung vor ſolcher Auf⸗ 
opferung“, ſagte Bismarck verbindlich, „aber ich 
bin factiſch außer Stande, Ihnen weitere Ge⸗ 
währleiſtung für die Grundloſigkeit der in London 
verbreiteten Gerüchte zu geben, als ſolche, die 
ſich in meinem Aeußeren darſtellen. Meine 
Frau freilich iſt durchaus nicht wohl und macht 
mir recht viel Sorge.“ Während der Fürſt 
bisher im Tone liebenswürdigſter Bonhommie 


geſprochen hatte, wurde ſeine Stimme weich und 
ſchmerzerfüllt bei der Erinnerung an die Leiden 
ſeiner Frau. Aber gleich darauf lachte er wieder 
freundlich und ſagte: „Abgeſehen davon befinde 
ich mich hier außerordentlich vergnügt und glück⸗ 
lich.“ Die Rede kam dann auf die Londoner 
literariſche Welt und ich theilte dem Fürſten 
mit, daß der erſte Band von Graf Moltke's 
Memoiren am nächſten Freitag in einer eng⸗ 
liſchen Ueberſetzung erſcheinen würde. 
iſt mir außerordentlich intereſſant zu hören“, 
ſagte der Fürſt, „und es freut mich, daß die 
Engländer ſolch reges Intereſſe an unſerer 
Kriegsliteratur nehmen. Ich werde das 
engliſche Werk mit viel Vergnügen leſen.“ 
„Und iſt Ausſicht vorhanden, daß Ew. Durch⸗ 
laucht Memoiren ebenfalls bald erſcheinen?“ 
warf ich ein. „Ah,“ meinte Bismarck, „ich 
habe ja noch gar nichts fertig!“ Der Fürſt 
plauderte dann noch eine Weile über Amerika 
und England und verabſchiedete ſich ſchließlich 
mit der Einladung, das Gut recht eingehend 
in Augenſchein zu nehmen. Als er beim Ab⸗ 
ſchied nochmals den großen Schlapphut lüftete, 
ſah ich, daß das ſpärliche Haar, das die 
hohe Glatze umrahmt, ſchneeweiß iſt, wie 
auch der kurzgehaltene Schnurrbart. Der 
Verfaſſer, auf den Varzin nach ſeiner, 
vielleicht durch das Mißlingen ſeiner Inter⸗ 
viewer⸗Abſicht beeinflußten Schilderung einen 
ſehr ungünſtigen Eindruck gemacht, erzählt noch 
auf Grund von Mittheilungen, welche er dort 
von einem „Eingeweihten“ erhalten haben will: 
„Ju, aber wann ſchreibt er denn an ſeinen viel⸗ 
erwähnten myſteriöſen Memoiren?“ fragt da 
Jemand. Beim Diner und im Billardzimmer. 
Dann erzählt er nämlich ſeinem Sekretär Doktor 
Chryſander in ſehr chronologiſcher Ordnung 
diejenigen Thatſachen und Ereigniſſe, die 
er der Nachwelt zur Beurtheilung über⸗ 
geben will. Der Doktor bringt ſie 
Tags darauf fein ſäuberlich zu Papier und 
überſendet das Manuſkript an Lothar Bucher, 
der es vollends ausarbeitet und dem großen 
Ganzen anpaßt. Lothar Bucher iſt in dieſer 
Saiſon noch nicht in Varzin geweſen, ein ſiche⸗ 
res 
völlig geordnet iſt und daß das Werk in der 
vorgedachten Weiſe ſtetig fortſchreitet. Im 


beim Fürſten. Von dem Stationsvorſteher 
in Hammermühle will derſelbe Henry Fiſcher er⸗ 
fahren haben, wie Bismarck zum Prinzen Albrecht 
ſagte, „nach Berlin werde ich wohl kommen, 
aber nicht in den Reichstag.“ Dazu bemerkte 
ein Freund des fürſtlichen Hauſes: „Durchlaucht 
hat ſich an dem Tage vielleicht nicht recht wohl 
gefühlt, und ſeine Meinung der des Arztes 
unterworfen. Wenns ſo weit iſt, und der 
Doktor es erlaubt, wird der Altreichskanzler ge⸗ 
wiß nicht anſtehen, mit ſeinen Widerſachern 
vor verſammeltem Kriegsvolke ein paar Gänge 
zu wagen.“ 


Drud, Bedaction und Derlag von B. Gaarz in Eibing, 


„Das 


Zeichen, daß die Memoiren⸗Frage an ſich 4 


a 


vorigen Sommer verweilte er mehrere Monate 


